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D er Redaktionsschluss für die Oktober-Ausgabe ist am Montag. 21. September, um 17.00 Uhr (wir sind jedoch froh 
über alle Beiträge, die schon früher abgegeben werden). 
Die Zeitschrift wird voraussichtlich am Freitag, dem 2. Oktober, von der Druckerei ins Haus geliefert (nachmittags in 

den Informationsständern) und am Montag, 5. Oktober versendet. 
Die nächsten offenen Redaktioossitzungeo finden am Mittwoch, 2. September, und Mittwoch, 7. Oktober, jeweils um 19.30 

Uhr, statt. 
Gebt uns bitte eure Beiträge sowie alle Programme und Ankündigungen - nach Möglichkeit nicht nur auf Papier, sondern 

auel-. auf Diskette - ins Info-Intern-Postfach im Informationsbüro. Beiträge mit etwa 4.000 Zeichen füllen eine Seite. Führt 
bitte einen Titel an und macht Zwischenüberschrmen (sonst machen wir sie). Fotos bzw. Zeichnungen (mit Angabe der/des 
KünstlerIn) könnt ihr dazugeben. Für Rückfragen benötigen wir Name, Adresse, Telefonnummer und WUK-Gruppe der/des 
Autorln. 

Aufgrund einiger kleinerer Beschwerden erinnern wir daran, dass es nicht zu unseren Aufgaben gehört zu wissen, wo im 
Haus etwas stattfindet. Wer T rmine und Ankündigungen im Info-Inttrn veröffentlicht sehen will, muss sich schon die Mühe 
machen, wenigstens einen Zettel in unser Postfach (Informationsbüro) zu legen. 

Lemes Mal hatten wir als Beilage einen Fragebogen angekündigt, der jedoch wieder zurückgezogen wurde. Er wird vom 
Vorstand noch einmal überarbeitet und wahrscheinlich einer der nächsten Ausgaben des Info-Intern beigelegt. 

Wir wünschen euch allen einen schönen Sommer. nette Ferien und Urlaub, Sonne und Spaß, Spannung und Entspannung, 
Liebe und Nachdenklichkeit, Erholung und Krafttanken. 

Liebe Grüße. Claudia G"hart~ Margit Wolfiberger, Rudi Bachmann 
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eues Saut dsonst 
o ei aa Ke· igke· e 

Bericht über die außerordentliche GV am 19. Juni von Claudia Gerhartl 

wer glaubt, eine Generalversammlung zum Thema Statutenände­
rung sei langweilig, der irrt. Mehr Aufregung und Abwechslung hatte 
auch die ordentliche GVim Februar nicht zu bieten. 

I .30 Lnr erklärte Obmann 
Chrisaan Bischof die außeror­
dendiche GV für eröffnet und 

schlug Kordula 1erl (KJB) und Her­
mann Hendr' SB) für die Ge­
spräch.sleirung yor. Wolfgang Mühlber­
ger fuhne das Pro okoll. 

Um In der Kunsthalle Exnergasse waren bis 
zu diesem Zeitpunkt 100 Scimmberechti­
gungen ausgegeben worden, also deutlich 
weniger als im Februar. Was bedeutete, dass 
es für die Anwesenden wesentlich mehr zu 
essen gab (allein schon für's Buffett würde 
es sich lohnen auf die GV zu kommen!), 

Statuten. Die wichtigsten Änderungen
 

F
o.lgende n~ue Bestim~u~gen 
Sind für die WUK-MltgiJeder 
und Hausnuaerlnnen von be­

sonderer Bedeutung: 
>- Juristische Personen können 

nicht mehr WUK-Mirglieder werden 
(nur "FreundInnen des WUK", also 
fördernde Mitglieder), 

> Wer Mitglied werden will, muss 
eine Beitrittserklärung ausfüllen und 
eine 3-monatige Wartezeit abwarten, 
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erst dann wird die Mitgliedschaft defi­
nitiv mit allen Rechten und Pflichten. 

>- Wer bis 30. April seinen Mit­
gliedsbeitrag nicht bezahlt, wird (oh­
ne jede Mahnung) automatisch aus 
der Mitgliederliste gestrichen. 

>- WUK-Mitglieder haben das 
Recht, entsprechend der jeweils gülti­
gen Regelungen an WUK-Veranstal­
tungen zu ermäßigten Preisen teilzu­
nehmen. 

Inge Holzapfel erörterte die chronolo­
gische Entwicklung und die Notwen­
digkeit der Statutenänderung (siehe Ka­
sten S.4), anschließend bat Hans Lindner 
die GV auf Wunsch des Vorstands, des 
WUK-Forums und der PG Statuten, das 
gesamte Statut.positiv abzustimmen und 
hinterher erst Anderungsanträge zu stel­
len (laut Geschäftsordnung werden nor­
malerweise Zusatzanträge zuerst abge­
stimmt, die Anträge dementsprechend 
modifiziert und dann erst abgestimmt). 

Die Projektgruppe wie auch der Vor­
stand waren der Ansicht, dass dieses Vor­
gehen Zeit und Mühe sparen würde, da 
der Statutenänderungsvorschlag ohnehin 
auf breiter Basis (alle Bereiche arbeiteten 
eineinhalb Jahre an diesem Enrwurf) be­
sprochen worden war, 

Die Einwände Walter Hnats, es hätten 
zu viele Angestellte am neuen Statut mit­
gearbeitet, konterte Inge mit der Aus­
kunft, dass es bloß ein Vertreter der An­
gestellten gewesen sei und bat die GV 
noch einmal, den Antrag auf Änderung 
der Geschäftsordnung (zuerst ,gesamtes 
Statut abstimmen, dann erst Anderun­
gen) positiv abzustimmen. 

Nach einer kurzen Diskussion wurde 
dieser Antrag bei nunmehr 108 Stimmbe­
rechtigungen 55 zu 45 angenommen. Das 
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Wiener Seniorenzentrum, auch diesmal 
stimmenstärkste Gruppe, zeigte sich un­
zufrieden. 

Rudi Bachmann als Vertreter der PG 
Statuten, erläuterte nun ausführlich die 
Änderungen der einzelnen Paragraphen 
(ihr habt neues und altes Statut mit der 
Einladung zur GV zugeschickt bekom­
men, ich spare mir also die Details). 

Nun sollten nur noch Verständnisfra­
gen gestellt und anschließend das gesam­
te Statut abgestimmt werden. 

Bis hierher alles klar? Fein. Denn auf 
der GV war ab diesem Zeitpunkt über­
haupt nichts mehr klar. 

Verunsicherung machte sich nicht nur 
bei den SeniorInnen breit. Sollte manl 

frau nicht doch lieber diskutieren, bevor 
abgestimmt wird? Einzelne Verständnis­
fragen arteten ohnehin gleich in Diskus­
sionen aus, da nÜtzten auch die Appelle 
und Erklärungen der Gesprächsleitun.g 
nicht viel. 

AI klarP 
Das WSZ, soviel war bald klar, konnte 
den gesamten Statutenänderungs-Vor­
schlag zu Fall bringen, versuchte manl 
frau hier nicht, Ängste abzubauen. (Zur 
Erklärung: Für den Antrag auf Än­
derung der Vorgangsweise war bloß eine 
einfache Mehrheit nötig, während das 
Statut mit einer 2/3-Mehrheit beschlos­
sen werden musste, was angesichts des 

Statuten. Die Chronologie
 
>- Dezember 1994= die GV be­

schließt das Leitbild, die Statuten­
überarbeitung wird angekündigt 

>- Mai 1995: auf der Strategie-Klau­
sur in Reichenau werden Organisati­
onsentwicklungen diskutiert und Pro­
jektgruppen beschlossen 

>- 19.6.1996: die PG's berichten auf 
einer Hauskonferenz; es wird be­
schlossen, zunächst die Ergebnisse 
der PG Raumnutzung (inklusive Sta­
tutenänderung bezüglich Einbezie­
hung der Bereiche) und der PG Mit­
gliederkonzept in die Statuten einzu­
arbeiten und anschließend die Haus­
ordnung an.zugehen, zugleich sollen 
die Bereichsordnungen erarbeitet 
werden 

>- September 1996: der Vorstand 
setzt eine PG Statuten ein, es folgen 
Vorgespräche. um ein kleines und 
doch repräsentatives Arbeitsgremium 
zu finden 

>- Februar 1997= Beginn der PG-Ar­
beit mit einer Klausur; es folgen ins­
gesamt 16 Treffen der PG 

>- Sommer/Herbst 97= die PG be­
sucht alle Bereichsplena und greift An­
regungen auf 

>- 15.9.97: auf einer Hauskonferenz 
werden die Zwischenergebnisse prä­
sentiert, es gibt erste Bedenken gegen 
die Einbindung der Selbstverwaltung 
in die Statuten 

>- 6.10.97: das WUK-Forum lehnt 
nach Berichten aus den Bereichen die 

Einbindung von Bereichen und 
Gruppen in die Statuten ab, die für 
November vorgesehene Klausur wird 
abgesagt 

>- 17.11.97: dem WUK-Forum liegt 
ein von der Projektgruppe geänderter 
Entwurf (ohne Selbstverwaltung} vor, 
es werden noch einige Änderungen 
vorgenommen, der Antrag an die GV 
beschlossen 

>- 13.2.98: zwei Tage vor der GV lan­
gen Stellungnahmen von Rechtsan­
walt und Steuerberater ein. sie werden 
von VertreterInnen der PG eingear­
beitet 

>- 15.2.98: auf der GV wird der Sta­
tuten-Antrag auf eine außerordentli­
che GV verschoben 

>- Die PG arbeitet noch einmal RA­
und Steuerberater-Änderungen sowie 
Wünsche aus den Bereichen ein; der 
neue Vorstand macht zusätzliche Vor­
schläge 

>- 4.5.98: das WUK-Forum disku­
tiert die Änderungen und beschließt 
den neuen Entwurf als Antrag an die 
a.o.GV, WUK-Forum und Vorstand 
schlagen vor, den von allen Bereichen 
in breitem Konsens.als für alle tragba­
ren Mittelweg beschlossenen Antrag 
ohne Detaildiskussion in einem zu be­
schließen 

>- 19.6.98: die a.o.GV beschließt 
doch noch einige Änderungen und er­
hebt den Statuten-Antrag dann ein­
stimmig zum Beschluss. 

knappen Ergebnisses bei der ersten Ab­
stimmung sehr fraglich, wenn nicht un­
möglich, schien.} 

So appellierte Rudi Bachmann an die 
GV, sich nicht auf formale Aspekte zu 
versteifen, sondern einen Konsens mit 
dem WSZ zu suchen, was er anschau­
lich mit "Sonst können wir uns das 
ganze Statut in den Arsch stecken" illu­
strierte. Auch Obmann und Kassierin 
schlossen sich der Meinung Rudis an 
(zumindest was den Wunsch nach Kon­
sens betraf). 

Wolfgang Rehm wieder bezeichnete 
diese Taktik als "Kuhhandel", die GV 
hätte sich an die eigenen Beschlüsse zu 
halten - und forderte eine geheime Ab­
stimmung. 

Hatte bisher hauptsächlich Ratlosigkeit 
geherrscht, kam es nun zum heillosen 
Durcheinander, eine Statutenänderung 
schien kaum mehr möglich. Auch 
die provokante Aufforderung Wolfgang 
Gaiswinklers an das WSZ, sich einer Dis­
kussion zu stellen, stieß auf wenig Ge­
genliebe. 

Nach einigem Hin-und-her-Gebrüll, 
schlug Harry Spiegel vor, den Antrag, das 
gesamte Statut auf einmal abzustimmen, 
wieder rückgängig zu machen und die Pa­
ragraphen einzeln abzustimmen, denn of­
fensichtlich waren mittlerweile auch jene, 
die für diesen Antrag gestimmt hatten, 
nicht mehr überzeugt. Gegen diesen Vor­
schlag verwehrte sich Ursula Wagner. da 
ihrer Meinung nach Veränderungen 
überhaupt nur dann möglich wären, 
wenn zuerst das Gesamtstatut beschlos­
sen würde. (Würde der Statutenvorschlag 
negativ abgestimmt, bliebe es einfach 
beim alten Statut). 

Was eigentlich für die Pause vorgese­
hen war, nämlich das Vorlesen eines Brie­
fes Walter Hnats an die GV (sicherlich 
bei Walter einzusehen), fand nun, vor ei­
nem bereits erschöpften Publikum, vor 
der Pause statt. 

Walter referierte über die Utopie 
WUK, über einen alternativen Kulturbe­
griff, über das Dilemma Verwaltung ver­
sus Selbstverwaltung und über die Pro­
bleme, die die SeniorInnen im Haus ha­
ben, obwohl sie dem WUK durch ihre 
Arbeit zu einem Image verhelfen, das es 
vor einem Schicksal wie dem der Jugend­
zentren Gassergasse und Aegidigasse ver­
schont. 

Walter erhielt einigen Applaus, und so­
viel ich mich erinnere, war dann Pause. 

Danach nahm Rudi Bachmann seine 
Vermittlungen mit dem WSZ wieder auf, 
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wobei er den Unmut der SeniorInnen 
hauptsächlich über § 10, Absatz 6, ver­
mutete, wo es um die Übertragung von 
Stimmen geht. Er schlug vor, den Passus, 
dass Stimmüberrragungen nur auf der 
GV möglich sind, zu streichen. 

Anträge Uber btrIlt 
Währenddessen - oder kurz nachher, 
oder was weiß ich, vielleicht war ich 
auch kurz pinkeln - kam in Antrag zur 
Geschäfrsordnung, den ersten Antrag 
zurückzunehmen und zuerst die Zusatz­
anträge abzustimmen, worauf es zu ei­
ner Streiterei über die Geschäftsord­
nung im Allgemeinen kam, im Zuge der 
Hermann Hendrich die Gesprächslei­
tung niederle en wollte. (Was er dann 
doch nicht rat. 

Der Antrag 
Zusarzantr' e so en nun behandelt und 
abgescimm en wobei man/frau sich 
längere Zeit' darauf einigen konnte, 
ob auch die Z träge oder nur das 
gesamte . einer 213-Mehtheit 
abgestimmt müssten. Nachdem 
ein Antrag, ...... e 'e" 3Mehrheit nicht 
erreicht haue abgelehnt worden 
war, wurde nis wieder rückgän­
gig gemacht anlfrau sich nun 
doch enrscru nur eine einfache 
Mehrheit für Zusarzanträge notwen­
dig sei. 

So ging es eiter, bis das Ganze 
darin gipfelte E en Bierling-Wag­
ner den An , dass das Statut auf 
LebenszeI Hnat nicht geän­
dert 'er ovon er sich nicht 
abbnn sein Antrag weder 
lus[lg n - end erschien. Die 
Stimm n_ e e ihren Höhepunkt, 
als rsula resigniert feststellte, 
dass das n t ohnehin niemals ei­
ne 2/3- {du' den würde, Susanna 
Rade den . sr.ellte, die GV über­
haupt abzub ein neuerlicher An­
trag gestellt, 'UJ'de die Sratutenänderung 
zumindest ans Ende der GV zu reihen. 
Mittlerweile war es neun Uhr. (Ich schla­
ge vor, mit dieser ~ •ummer im Kabarett 
aufzutreten, vielleicht eröffnet sich da ei­
ne Zllsärzliche Einnahmequelle für das 
WUK). 

Alle Geschäftsordnungsanträge wurden 
negativ abgestimmt, danach ging es merk­
würdigerweise ganz zivilisiert weiter. 

Der Zusarzantrag zu § 9 von Rudi 
Bachmann, alle Entscheidungen aufGVs 
im Konsens zu entscheiden und nur, 
wenn dieser nicht möglich sei abzustim­
men, wurde überraschend abgelehnt. 
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Im § 10, Absatz 6, wurde der Passus, 
dass Stimmübemagungen nur auf der 
GV stattfinden könnten, so wie Rudi es 
vorgeschlagen hatte. gestrichen. 

Zum § 12 gab es eine längere Diskussi­
on über die Anzahl der Vorstandsmitglie­
der, an der sich besonders intensiv Han­
nelore Moriz beteiligte. Doch auch hier 
konme man/frau sich schließlich einigen. 
Absatz I lautet nun: Der Vorstand des 
WUK besteht aus 4 bis 6 WUK-Mitglie­
dern ... 

Harn!!! 
Plötzlich waren wir fertig - und die neu­
en Statuten wurden um 21.30 Uhr ein­
stimmig beschlossen. 

Was niemand mehr geglaubt hatte, 
war eingetreten, die Stimmung dement­
sprechend gelöst und schon ging's im 
Rucki-Zucki-Verfahren zu den restli­
chen Anträgen. 

Der Antrag 2 von Helga Smerhovsky, 
die Anzahl der Vorstandsmitglieder auf 
drei zu reduzieren. wurde eine Stimme 
(Helga war aus beruflichen Gründen 
früher gegangen und hatte ihre Stimme 
an Richie Gross delegiert) gegen alle rest­
lichen in seltener Eintracht abgelehnt, die 
Anträge 3 und 4 (beides Anträge des Ma­
lereibereichs, zu den Themen Info-Intern 

demokratie 

und Statt-Beisl) wurden auf Vorschlag 
des Vorstands gar nicht abgestimmt, An­
trag 5 des WSB nach kurzer Diskussion 
angenommen, und um das Glück perfekt 
zu machen, zog Walter Hnat seinen An­
trag (Nummer 6) zum Thema Personal­
stand zurück. 

Die GV konnte beinah pünktlich um 
22.30 Uhr geschlossen werden, Wolf­
gang Rehm bedankte sich übers Mikro 
bei der Gesprächsleitung. die es alles an­
dere als leicht gehabt und sich tapfer ge­
schlagen haue, worauf sich der Ob­
mann besann und sich seinerseits bei 
Kordula und Hermann, bei Wolfgang 
Mühlberger für das Protokoll und auch 
sonst noch bei vielen Leuten bedankte 
- und, hätten wir nicht alle so viel ge­
futtert, wir wären aus der Kunsthalle 
geschwebt. So aber bedauerten wir, dass 
wir es doch nicht geschafft hatten, alles 
aufzuessen, waren einander dankbar für 
den harmonischen Ausgang, freuten 
uns. hörten die Mauern bröckeln, und 
überhaupt, es war direkt so, wie es sein 
sollte, wenn auch zähneknirschend 
Kompromisse geschlossen werden mus­
sten. 

Na ja. und ich? Ich hab mich noch ein 
wenig beim Tischfussball blamiert und 
über die GV gewundert. 

Strahlende Zukunft
 

D
er EU-Vorsitz Österreichs.
 
aber auch die ersten Vorzei· 
ehen des Wahlkampfes bieten 

Anlass, sich kritisch mit zentralen po­
litischen Themen auseinanderzuset­
zen. Themen, die auch in der Praxis 
der außerparlamentarischen Linken 
von zunehmender Bedeutung sind 
oder sein werden. Diese entschieden 
anderen Standpunkte werden unter 
dem Motto ..Gegenstimmen" von 
MiwbeherInnen des Infoladen 10 an­
hand dreier Vorträge ausgeführt, die 
sich mit Umweltpolitik (21.9.). Si­
cherheitspolitik (22.10.) und Sozialpo­
litik (2+11.) befassen werden. 

Montag, 21. September. 19.30 Uhr 
im Museum: Strahlende Zukunft ­
Atompolitik und Widerstand in Eu­
capa am Beispiel Mochovce. Vortrag 
und Diskussion mit T orsren Scholz 

und Klaus Kindler (Infoladen 10). 
Eintritt frei. 

Ökologische pr-Manager in eigener 
Sache mit folgenlosem Verbalradika­
lismus. Populisten mit symbolischem 
Scheinaktivismus. Anknüpfend an die 
Erfahrungen der Kampagnen gegen 
die WAA Wackersdorfund den aktu­
ellen Widerstand gegen die Castor­
Transporte wird versucht. U nrerschie­
de und mögliche Perspektiven für die 
Bewegung gegen das slowakische 
Atomkraftwerk herauszuarbeiten. 

Der seit 1991 bestehende und im 
Ernst Kirchweger-Haus beheimatete 
"Infoladen 10" hat sich zur Aufgabe 
gemacht. alle aktuellen Entwicklun­
gen linker Theorie und Praxis zu do­
kumentieren und der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. 

Eva Brantner 
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TIschlermeister und 
Lehrling beim Boden­

verlegen Im WUK 

Auf dem 
Weg zur 
abgeschlossenen Le e
 
Das WUK dugendproJekt von He1ga Neumayer 

27Jugendliche gehen im WUK mit Hilfe von 
13 BetreuerInnen ihren ~g in die Berufiwelt der 
MalerInnen, TischlerInnen 

D as WUK-Jugendprojekt ist das 
größte und "angewandteste" der 
vier WUK-AMS-Projekte, das 

sich mit der Eingliederung von jungen 
Menschen mit speziellen Bedürfnissen 
oder Defiziten in den Arbeitsmarkt be­
schäftigt. Ständig werden hier 27 junge 
Männer und Frauen zwischen 15 und 25 
Jahren in den Bereichen Malerei, Maure­
rei oder Tischlerei von je einem Meister 
und Gesellen sowie einem sozialpädago­
gischen Team auf die "normale" Arbeits­
welt vorbereitet. 

Das Team der handwerklichen und so­
zialpädagogischen BeueuerInnen arbeitet 
im jeweiligen Bereich autonom, ihr ober­
stes Entscheidungsorgan ist das Gesamt­
team. Für die einzelnen Jugendlichen in 
Ausbildung gibt es individuelle Zielpläne 
- allgemeine Zielsetzung ist es aber im­
mer, die Arbeitsmarktfahigkeit der Kurs­
teilnehmerInnen für Lehre oder Helfe­
rinnenstelle zu erreichen. 

Mein Gesprächspartner, Vmz Holper, 
ist seit sechs Jahren im sozialpädagogi­

sehen Team des WUK-Jugendprojekts 
und nennt die Arbeit mit den Ju.gendli­
chen "kursteilnehmerlnnenzenuien . 

I. lIitt,1 aktste dia J ge • 
Das Projekt ist speziell für jene Jugendli­
chen da, die durch verschiedene Anen 
von Defiziten am Arbeitsmarkt schwer 
vermittelbar sind. Diese Defizite sind 
nicht unbedingt persönliche Schwächen 
des jungen Menschen, sie sind häufig ge­
sellschaftlicher Natur, wie bei Jugendli­
chen nichtösterreichischer Herkunft oder 
bei den Mädchen im Allgemeinen, denen 
eine Lehre in nicht herkömmlichen Frau­
enberufen von Seiten der Firmen meist 
verweigert wird und die es beim Einstieg 
in eine Männerdomäne nie leicht haben. 

Seit Beginn dieses Jahres ist der Zugang 
von ausländischen Jugendlichen zum Ar­
beitsmarkt: und dessen Kursmaßnahmen 
vom Gesetz her drastisch eingeschränkt 
worden, dadurch sind ca. 50 % der ur­
sprünglichen Klientel des Jugendprojektes 
- so mein Gesprächspartner - weggefallen. 

Im Normalfall werden die Jugendli­
chen vom AMS, in vielen Fällen von den 
WUK-Berarungsstellen Monopoli und 
Domino oder von KursteilnehmerInnen 
selbst auf das Jugendprojekt aufmerksam 
gemacht. Sie melden sich telefonisch zu 
einem Aufnahmegespräch, bei dem ihre 
Voraussetzungen, aber auch ihre berufli­
che Motivation geklärt wird. Entspre­
chen sie nicht der Zielgruppe des Projek­
tes, zum Beispiel in Alter, Anzahl der 
Lehrjahre oder staatsbürgerlichem Status, 
werden sie an andere Stellen verwiesen, 
die sie weiter beraten oder mit denen sie 
weiterarbeiten können. 

Stimmen aber alle Aufnahmebedin­
gungen, so können die Jugendlichen ei­
nen Schnuppertag in der Arbeitsgruppe, 
für die sie Interesse zeigen, verbringen. 

ach einem gemeinsamen Gespräch mit 
Handwerkern und Sozialarbeiterin kön­
nen die Jugendlichen dann auf die War­
teilste gesetzt werden. Im Moment ist die 
Wartezeit bei den Maurern durch den 
Wegfall der ausländischen Jugendlichen 
mit ein bis zwei Monaten gering, bei den 
MalerInnen und Tischierlnnen wartet 
man/frau schon bis zu 9 Monaten aufei­
nen Kursplarz. In der Regel werden alle 
27 Kursplätze beim Ausscheiden einer 
Person sofort nachbelegt. 

Die meisten Jugendlichen beginnen 
mit einer Anlehre, die bis zu einem Jahr 
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dauern kann. Ein Großteil wechselt 
anschließend in die Lehre, spätestens am 
Ende des 2. Lehrjahrs sollte der Wechsel 
in eine Firma stattfinden. In der Regel 
verbringen die Jugendlichen eineinhalb 
Jahre im WUK-Jugendprojekt. 

Fut je Erst i. 7. 
Der ArbeitsalItag der Handwerkerinnen 
und Lehrlinge beginnt in der Regel um 
7.30 Uhr. Gemeinsam mit Meister und 
Gesellen arbeiten sie bis 16 Uhr, meist auf 
einer Baustelle im manchmal auf 
Außenbaustellen. manchen Tagen 
gibt es auch s e Schulungsprogram­
me im band -' en Bereich, manch­
mal komm u ExpertInnen von 
außen. 

Neben der haJ:ldlll,-m,'Jj',ehen Ausbildung 
arbeiten die ' ehmerinnen auch 
an ihren so - nlichen und schu­
lischen Fähi .' Rahmen des sozi­
alpädago . ~. 

Mit der P '; haben sie Einzel-
SItzungen, arbeitet mit ihnen 
im Rahme . e den Stoff der 
Berufsschule ppenm.äßig auf, 
oder sie berel ehmerInnen bei 
eventuellen - - en auf den Be­
rufsschulbes Daneben gibt es 
noch spezielle G _ ~ für Interessierte, 
zum Beispi Fo _ e oder EDV. Das 
Hauptaugen der Stärkung 
der berufss ' mpe.tenzen und 
die Vorbere.1 ~ en BerufsalItag, 
daneben geht Ern'eiterung der 
sozialen Kompel:m~L 

Ein gefesti ~ . d eine eigene 
berufliche 10' einen Überblick 
über die Stell .rnehmerIn im 
Betrieb, arbel e Orientierung 
und die Fähig.kd: selbständigen Be­
werbung sind ug, das den J u­
gendlichen rojektes mit auf 
den eigenen n werden soll. 

Die 1itar' n des sozialpäda­
gogischen T . en in der Regel 28 
Srunden ode ,., das Büro ist je­
denfalls meist ro ':' Uhr bis 16 Uhr be­
setzt, ein erhe .. er Teil der Zeit dient 
der gemeinsamen Re exion. 

Der eg zu LI Rem 
Im Normalfall beginnen die Jugendli ­
chen im WUK mit der Arbeitserprobung 
und machen anschließend die ersten 
Lehrjahre. Es gibt auch TeilnehmerIn­
nen, bei denen schon nach der Arbeitser­
probung alle Qualitäten für einen "nor­
malen" Lehreinstieg gegeben sind, diese 
werden dann möglichst gleich an eine Fir-
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ma vermittelt. Die meisten werden im er­ Die Mädchen der jetzigen Lehrlingsge­
sten oder zweiten Lehrjahr nach einem neration haben sozusagen Pionierleistun­
Praktikum vermittelt. gen auf verschiedenen Ebenen zu voll­

Nach dem Ausstieg aus dem JP kön­ bringen: Sie müssen gut sein, sich in einer 
nen sie noch ein Jahr die Nachbetreu­ Männergesellschaft durchsetzen und den 
ung durch das sozialpädagogische Team Weg ebnen für die Bereitschaft, nach ih­
in Anspruch nehmen. Das Verhältnis nen weitere Lehrmädchen oder Hand­
der Jugendlichen und ihrer BetreuerIn­ werkerinnen einzustellen. Es bleibt ein 
nen, so Vinz Holper, ist sehr partner­ gewisses Restrisiko, dass ein Mädchen der 
schafclich. Es herrscht hier eine Gebor­ Bdastung ihrer Einzelsituation in einer 
genheit, die viele anderswo nicht erhal­ Männerbelegschaft - und dem Sexismus 
ten - diesen Zustand möchten manche - nicht standhält. Aber das Jugendprojekt 
möglichst lange aufrecht erhalten, sie hat mit Mädchen auch Erfolgsstories zu 
gehen nicht gerne weg, der übertritt verzeichnen. 
fällt oft schwer. 

Ein Anreiz, die Geborgenheit des VOliigell i... zu. Beispielbaftea 
WUK zu verlassen, ist vielleicht der Ein Beispiel für Erfolg ist Natalie, sie 
Lohn, der beim Jugendprojekt ein Kur­ machte die Tischlerlehre im Jugendpro­
sentgelt des AMS, bei privaten Firmen jekt und ist vor dreieinhalb Jahren aus 
aber kollektivvemaglich geregelt und dem Projekt ausgeschieden, um in einer 
schon um etliches höher ist. Sind die Ju­ Firma die Lehre zu vollenden. In der Zwi­
gendlichen über 18 Jahren immer noch schenzeit ist sie dort schon die Vertrete­
Lehrlinge, so erschwert dies oft den Über­ rin des Chefs und leitet Baustellen, ob­
tritt, weil sie dann schon den Hdferlohn wohl es ältere Gesellen gibt. Für das Ju­
bezahlt bekommen sollten, deshalb be­ gendprojekt ist das - neben der Freude 
vorzugen "Lehrherren" eher jüngere über den Erfolg - auch gut für die 
Lehrlinge. Abhilfe schafft hier in vielen zukünftige Vermittlung von Mädchen in 
Fällen eine spezielle Förderung des AMS, Praktika. Natalie ist dazu bereits eine An­
das den Arbeitgebern den Differenzbe­ sprechperson. 
trag zum Helferlohn ersetzt. Einen anderen Weg ging Fati, der ein 

Eine Besonderheit des WUK-Jugend­ Jahr lang in der Maureranlehre war. Er 
projekts ist auch, dass mindestens 30 % kommt aus der Türkei und ist erst relativ 
Mädchen teilnehmen sollten. Die kurz in Österreich. Seine Defizite für ei­
Mädchen, die das Jugendprojekt verlas­ ne Lehre sind zu groß, es war ein schwie­
sen, meint Vinz, sind im Durchschnitt riger Prozess, ihm das zu vermitteln, denn 
leistungsfähiger als die Burschen, den­ er kam mit dem Wunsch, eine Lehre zu 
noch beginnt für sie schon bei der Suche machen. un hat er sich entschlossen, als 
nach Firmenpraktika das Problem, da Helfer zu arbeiten. Er beginnt jetzt ein 
sich viele Firmen weigern, weibliche Mit­ Praktikum in einer Baufirma, sein Pro­
arbeiterinnen einzustellen. blem ist allerdings sein Alter - er ist erst 17. 

Suchen und Finden 

I

m Archiv der Pressestelle (ÖPI) wir weitgehend alles erfassen können,
 
kann person tolle Dinge finden: brauchen wir Eure Mithilfe: bringt
 
Pressemeldungen zu kulturpolit ­ uns bitte eure Kataloge, eure Flyer
 

sehen Themen und zu Veranstaltun­ (auch wenn Ihr anderswo "auftretet"),
 
gen hier im Haus, zu großen Auftrit­ Fotomaterial, Demo-Tapes und so
 
ten von WUK-AktivistInnen und/ weiter. Und sagt uns auch, wenn wir
 
oder WUK-KünstlerInnen, Studien unserer Medienbeobachtungsfirma
 
über das WUK, Bücher und Nach­ ein neues Suchwort auftragen sollen.
 
schlagewerke, Fotos, Flyers, Plakate Dann könnt ihr euch nämlich auch
 
und vieles mehr. problem- und kostenlos zum Beispiel
 
Schli~ßlich passiert in diesem und einen Pressespiegel zusammenstellen.
 

aus diesem Haus heraus soviel, dass es Sandra Dirtrieh, Pressrstelle,
 
wohldokumenciert sein will. Damit ul. 40121-36
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Sollte ihn die Prakcikumsfirma nicht neh­
men wollen, so wird er eventuell bis 18 
warten müssen, um eine andere Firma zu 
fmden, da Jugendliche sinnvollerweise 
vor schweren Tätigkeiten geschützt sind. 

Die letzte Aussteigerin, so Vinz Holper, 
ist ein Lehrling von den Malerlnnen. Sie 
hatte ihre Frisörlehre abgebrochen und 
suchte eine handwerkliche Lehre, fand 
aber keine Stelle. So kam sie zum Ju­
gendprojekt, wo sie nach mehr als einem 
Jahr aufhandwerklicher wie auch sozialer 
Ebene zu den Besten gehörte. Ihr Dilem­
ma war anfangs einfach die frontal männ­
liche Arbeitswelt. Sie nahm mehrere An­
läufe mit Praktika zum Umstieg in Fir­
men. Die hätten sie auch genommen, 
aber sie schaffte den Übergang emotional 
ni~ht gleich. Das WUK-Team hat auch 
nicht gleich darauf bestanden und arbei­
tete mit ihr an den eigenen Erwartungen 
und den Kompromissen, die sie mit der 
Realität zu schließen versuchen musste. 
Zu Beginn des Jahres machte sie nun ein 
Praktikum bei einer Firma, wohin sie 
nach ihrem jetzigen BerufsschuJblock 
übergewechselt ist. 

Malev ist ein Beispiel dafür, dass nach 
Klärung der Probleme und Defizite der fi­
nanzielle Aufschwung ein guter Anreiz ist, 
in den "normalen" Arbeitsmarkt überzu­
wechseln. Mit 15 Jahren, so Malev im In­
terview, habe er einen Blödsinn gedreht 
und drei Jahre auf Bewährung bekom­
men. Über die Bewährungshelferin kam er 
ins WUK Hier gewann er eine neue Le­
bensperspektive und seine berufliche Mo­
tivation stieg. Heute ist er 19 Jahre und hat 
das erste Lehrjahr zum Maurer vollendet. 
Nach dem übertritt in die Firma wird er 
den Helferlohn bekommen, der das Drei­
fache des Kursencgelts beim Jugendpro­
jeh ausmacht. Im Nachhinein weiß er die 
Qualitäten seiner Zeit im WUK sehr zu 
loben, und er rät allen nachkommenden 
Jugendlichen, sich für die Lehre zu ent­
scheiden, damit die Türen im Leben nicht 
verschlossen blieben. 

e mng ia die ewige Versuchsanstalt 
Vinz Holper war vor seiner Arbeit im 
Team des Jugendprojekts schon einige 
Jahre beim Verein Jugendzentren der 
Stadt Wien in der außerschuJischen Ju­
gendarbeit tätig. Die basisdemokratische 
Struktur des Jugendprojektes und das 
Umfeld WUK waren eine besondere 
Herausforderung für ihn. Er engagierte 
sich bald auch im Sozial- und Initiativen­
Bereich, dem seiner Meinung nach das 
Jugendprojekt sehr viel verdankt. Und er 

wurde Betriebsrat der WUK-Angestell­
ten. Eine gewisse Ermüdung spürt er 
schon nach immerhin 6 Jahren, aber von 
"burn-out"-Syndrom oder Demotivie­
cung keine Rede, immer noch entgeht 
ihm nicht, dass das WUK für Leute, die 
sich engagieren wollen, ideale Arbeitsbe­
dingungen bietet. 

Sein Herz hängt an der Idee der basis­
demokratischen Strukturen. Diesen radi­
kalen Ansatz von Mitbestimmung durch­
zuhalten war nicht immer möglich, und 
das WUK ist seinen Weg zwischen 
Wunsch und Notwendigkeit gegangen. 
Um die Utopie zu erhalten, bedarf es der 
Mitwirkung. Professionalisiecungszwang 
und damit einhergehende Hiecacchisie­
rung betreffen das WUK insgesamt eben­
so wie das Jugendprojekt. 

Vision sbliek 
Beim Jugendprojekt, so V1II.Z, sind es 
hauptsächlich die Fördergeber, die Stan­
dards, Hierarchie und zuständige Einzel­
personen verlangen, das höhlt tendenziell 
die Selbstbestimmung und SelbstVerwal­
tung des Teams aus. "Die Abklärung, wie 
können wir trotz Basisdemokratie mög­
lichst efFIzient arbeiten, das ist sehr span­
nend, da gibt es keinen für alle Zeiten 
gültigen Standard. Aber die Arbeit daran 
ist auch schon sehr interessant, denn das 
ist so ein Aspekt an dem Haus, die er­
suchsanstalt für immer, die es sein v,ill-, 
melOt er. 

Die gesamte AMS-Projekt- zerre 
macht im Moment eine kritische Phase 
durch, viele ehemals autonome Projekre 
werden nicht mehr weiter gefordert bzv.:. 
von den großen Organisationen (WIFI, 
BFI) kopiert und zu günstigeren Preisen 
angeboten. Auch das WUK-]ugendpro­
jekt ist nicht für immer gefeit, eine Aus­

nahme zu bleiben. Um mit einer gewis­
sen Autonomie weiterbestehen zu kön­
nen, sollte man Dach sein für andere un­
abhängige Projekte wie Domino, das erst 
1996 zu den WUK-AMS-Projehen ge­
stoßen ist. 

Und zu einer weiteren Strategie Vinz 
wörtlich: "Wenn es so ist, dass es große 
Sozialkonzerne sind, die diesen Arbeits­
markt und das Projekrgeschehen in Zu­
kunft betreuen und beherrschen, dann 
bleibt einer eher kleinen Organisation 
wie dem WUK nur die Alternative übrig, 
sich in Nischen anzusiedeln, die von die­
sen Konzernen nicht betreut werden kön­
nen. Das sind vom Klientenkreis her Ju­
gendliche mit besonders schwieriger Pro­
blematik oder sehr innovative Projekte. 
Das WUK-Jugendprojekt war lange ein 
sehr innovatives Projekt, es genießt noch 
immer sehr hohes Ansehen. Oe facta sta­
gniert es aber seit einiger Zeit vom Ange­
bot her. Für mich wäre das ein Grund, zu 
schauen, wie man die Projekte an Neuer­
fordernisse stärker anpassen kann oder 
neue Tätigkeitsfelder zu erschließen. Das 
wäre ein neues Ziel." 

Zum WUK insgesamt wünscht er sich, 
dass es wieder ein Hort des Politischen 
wird, dass das politische Diskursniveau 
etwas steigt. Prozesse der Veränderung 
gehen hier nur in ganz kleinen Schrinen, 
nicht nur, weil sie gut diskutiert sind. 

anchmal sind sie gar nicht diskutiert", 
meint Vinz - und beendet seinen Aus­
blick hoffnungsvoll, indem er auf das 
wechselseitige Verständnis hinweist, dass 
si h zwischen den Bereichen entwickelt, 
was eine neue Qualität des WUK ausma­
chen könnte, weil es speziell di WUK­
Bereiche sind, die ein großes potentielles 
Reservoir für Innovationen und neue 
Entwicklungen darstellen. 

Fest Im Kulturdschungel 1998 
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aufruf 

I m Leitbild ist fesrgeschrieben, dass sich 
das WOK zu einer ökologisch sensi­
bIeren Gesellschaft bekenne üb dieses 

Bekennrnis auch auf die im Haus ange­
wandten Praktiken Einfluss haben kann 
oder haben soll, ist eine andere Frage. 

WUK und Ökologie? Dazu könnte ei­
nem/einer leidlich in die Abläufe im 
Haus Eingeweihten einmal das Umwelt­
büro einfallen, das umwelt- und gesell­
schaftspolitisch relevante Öffentlichkeits­
arbeit nach außen betreibt, vor allem in 
den Bereichen Energie und Verkehr, in 
I rzter Zeit auch mit dem Schwerpunkt 
Neoliberalismus bzw. MAI. 

Weiters könnten einem/einer vielleicht 
noch einige besonders augenfällige nega­
tive und positive Aspekte in den Sinn 
kommen, die den Alltag im WUK be­
treffen und irgendwie mit Ökologie in 
Verbindung gebracht werden können, 
wie z.B. das je nach Tagesverfassung und 
N unungsintensität variierende Aussehen 
des Mistplarzes, der nicht immer eine Au­
genweide darstellt. Oder an Positivem die 
doch recht häufige Verwendung von 
Fahrrädern (auch wenn immer wieder et­
liche Aucos den Hof verstellen, was den 
HüterInnen des Parkverbots ein Dorn im 
Auge ist) - und überhaupt die Existenz 
der Fahrrad-Selbsthilfewerkstan. 

Ansonsten geht eben vieles seinen ge­
wohnten Gang, mit mehr oder weniger 
Rücksicht auf ökologische Belange. 

Vom WUK-Baubüro (Peter Zitko) 
geht nun in Zusammenarbeit mit dem 
Umweltbüro die Initiative aus, ein Öko­
logie-Konzept für das WUK zu erstellen. 
Als erster Schritt dafür ist eine Bestands­
a nahme vorgesehen. die (möglichst 
vollscandi natürlich) die im WUK statt­
findendem Tätigkeiten bzw. Vorgänge 
unter dem Gc:5ichtspunkt der ökologi­
schen Re! . ten soll. Mit der Er­
stellung dieser B candsaufnahme wurde 
ich, zur Zeit die " ~er aktiver Zivil­
diener im WUK, beau.frragt. 

DUI ist itar il lttw1rdig 
Dazu i t auch die er lffi 
Tätigen bzw. das nunen co ~en-
sehen notwendig. In zweifacher HlDSichr: 
Erstens als Informationsquelle zur Erhe­
bung des Starus Quo und zweitens als 
Ideenquelle zur gemeinsamen Entwick­
lung zukünftiger Maßnahmen. 

Was den ersten Punkt betrifft, könnte 
es sein, dass ich im Zuge der Erhebung ei­
nige NutzerInnen (z.B. in den Werkstät­
ten) persönlich befragen werde und hof­
fe, dass mir entsprechender Informati-
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von Ernst Schriefl 

onszugang gewährt wird. Auch die Ver­
teilung eines Fragebogens ist denkbar. 

Was den zweiten Punkt betrifft, so ist es 
ab sofort möglich, Verbesserungs- und 
sonstige Vorschläge, die die Alltagsäkolo­
gie im WUK betreffen, schriftlich oder 
mündlich an uns zu richten: Peter Zitko 
(Baubüro) und Ernst Schriefl (Zivildie­
ner, Umweltbüro). 

Inhaltlich soll sich die Bestandsaufnah­
me bzw. das Ökologie-Konzept in vier 
Bereiche gliedern: 
~ Beschaffung und Verfahrensopti­

mierung: hier geht es um Einkauf und 
Verwendung von Materialien, das Einge­
hen aufBüroökologiewird in diesem Teil 
von Bedeutung sein, 
~ Umgang mit Abfällen: Vermeidung 

von Abf'allen (Beschaffung, z.B. Verwen­
dung von Mehrweggebinden bei Veran­

staltungen), Verbesserung der Mistplatz­
nutzung, insbesondere in Hinblick auf 
Sperrmüll und Sondermüll, 
~ Energie: effizientere Energienurzung 

(Heizung, Warmwasser, Strom), Aus­
blick aufErrichtung einer Solaranlage zur 
teilweisen Warmwasserbereitung, 
~ Mobilität: Personen-, Lastentrans­

portj bzw. ist die Frage von Interesse, ob 
mehr Lastentransporte mit dem Fahrrad 
getätigt werden können und wie. 

Die Arbeit an einem Ökologie-Kon­
zept für das WUK ist als längerfristiger 
Prozess gedacht, der durch die Bestands­
aufnahme einmal ins Rollen gebracht 
werden soll. Die Umserzung konkreter 
Maßnahmen wird neben der prinzipiel­
len Umserzungsbereitschaft auch von der 
Partizipation möglichst vieler Interessier­
ter und Betroffener abhängen. 

WochenKlausur: Kunst und 
konkrete Intervention 

Die KünstlerInnengruppe Wo­
chenKlausur führt seit 1993 
auf Einladung renommierter 

Kunstinstitucionen Interventionen zu 
gesellschaftlich relevanten Fragestel­
lungen durch. In zeitlich begrenzten 
Intensiv-Einsätzen werden aus unab­
hängiger, aber engagierter Position 
heraus präzise abgesteckte Problemfel­
der bearbeitet. Ziel ist jeweils die In­
tensivierung des öffentliches Diskur­
ses zum jeweiligen Thema sowie die 
Umsetzung zumindest einer konkre­
ten, nachhaltigen Maßnahme. 

Bei bisher acht erfolgreich abge­
schlossenen Projekten ist es gelungen, 
nachhaltig in bestehende Strukturen 

einzugreifen und modellhaft innovati­
ve Konzeptionen umzusetzen. 

1998 hat die WochenKlausUI in Ko­
operation mit der Neuen Gesellschaft 
für bildende Kunst und dem Kunst­
amt Kreuzberg ein Projekt zum The­
ma Arbeit/Arbeitslosigkeit in Berlin 
realisiert, das an diesem Abend vorge­
stellt werden wird. 

Der Termin: Donnerstag, 17. Sep­
tember, um 19.30 Uhr, in den WUK­
Museumsräumen. Referentinnen: 
Pascale Jeannee und Katharina Lenz 
(WochenKlausur). Diavomag mit 
anschließender Diskussion. Eintricc 
frei. 

Eva Brantner 
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künstlerinnen 

Mikro­

kosmos
 

Gai Jeger über Malerinnen 

im WUK 

Zwei MalerInnen nehmen zum 
Thema WUK Stellung. Dass bei­
de, Maria Bergstötter und Tommy 

Schneider, aus Oberösterreich stammen, 
ist reiner Zufall. Wir wollten keine bun­
desländerspezifische Untersuchung der 
Bereiche statuieren. Der Bereich, dem sie 
hier angehören, verfügt wohl über die 
"schönsten" Ateliers in Wien. Wer wür­
de nicht gerne hier arbeiten. Nur leider, 
die Ressourcen sind begrenzt ... 

WUK- altl'i.: Maria rgstilthr 
Maria zeichnet seit sie denken kann. Wie 
es halt so ist mit Begabungen. Als sie ein­
geschult wurde, musste sie einen Schul­
reife-Test absolvieren und beeindruckte 
die Lehrerin mit der Zeichnung ihres Va­
ters. Ganz entgegen ihren Altersgenossin­
nen zeichnete sie ihn mit allem, was zu ei­
nem Menschen gehört. Mit Wimpern. 
Pupillen, Fingernägeln. "Ich hab immer 
den Küchentisch vollgezeichnet und mei­
ne Mutter hat ihn vor dem Essen immer 
wieder abgewischt. Sie meinte, ich solle 
doch auf Papier zeichnen. " 

Der Umstand. gut zeichnen zu können, 
mündete in den Gedanken, diese Bega­
bung auch beruflich zu nutzen. So steu­
erte die Innviertlerin auch gleich nach der 
Matura gegen Wien, um hier Malerei zu 
studieren. Vorerst an der Bildenden. "Ich 
hab meine Mappe hingelegt und dann 
haben sie mich eingeteilt. Zwei Jahre 
beim Hessing und dann wäre der Hun­
denwasser gekommen, das war für mich 
damals nicht genau das Richtige. Und so 

IO 

hab mich auf die Suche nach etwas ande­
rem gemacht." Ein Wechsel auf die An­
gewandte endete in der Klasse Lagerfeld. 
Zum einen, weil dort so eine aufstreben­
de Atmosphäre herrschte - "die haben 
sich alle so gefreut, dass sie nach dem al­
ten Adelmüller den tollen Lagerfdd krie­
gen" -, zum anderen zog sie der freundli­
che Umgangston bei denkenden Männer 
an. "An der Akademie haben sich die Pro­
fessoren, Assistenten und männlichen 
Studenten alles am Biertisch ausgemacht. 
Als Frau warst du da ausgeschlossen. 
Das war für mich entmutigen und 
empörend." 

Sie überlegt: "Wahrscheinlich habe ich 
damals die Auseinandersetzung mit den 
Geschlechterrollen über die Beschäfti­
gung mit der Mode gebraucht. Die poli­
tischen Aspekte an der Mode haben mich 
schon sehr interessiert, wie zum Beispiel 
mit Kleidung und Trends Ideologien und 
Gruppenzugehörigkeiten ausgedrückt 
werden." 

Es hätte damals sicher eine bessere lö­
sung gegeben, fügt Maria hinzu und 
lacht, nämlich: zu Maria Lassnig zu ge­
hen. Aber aufdiese Idee sei sie leider nicht 
gekommen. Sie war damals 20 und über­
aus beschäftigt damit, sich in der fremden 
Stadt einzufinden. 

la.ie nlZea sloBe. 
Was zudem eine Rolle spielte, war für 
Maria, dass sie fand, Kunst -wie sie sie an 
derAkademie erfuhr - sei etwas sehr Welt­
fernes. "Ich wollte raus aus dem Ghetto, 

die Kunst ins Leben bringen. Auch mit der 
Mode stößt du da rasch an die Grenzen. 
Folgerichtig war sie bald beim Theaterko­
stüm, experimentierte mit Performance. 
Tanz, Choreographie und Musik. Sie fo­
tografierte und schrieb, entwarf Glas und 
Keramik. "Eigentlich ist in der Malerei al­
les drin, sie gibt Raum für die Darstellung 
der inneren Welten. Trotzdem habe ich 
den Drang, alles auszuprobieren." 

Das WOK hat sie schon länger ge­
kannt. Auch einige der Leute, die hier 
über ein Atelier verfügten, gehörten zu 
ihrem Bekanntenkreis. "Ich hab mir aber 
damals kaum Chancen ausgerechnet hier 
hereinzukommen. Einmal fragte ich 
nach, ob ein Atelier frei sei, aber da war 
nichtS frei." Ein paar Jahre später tat sich 
jedoch über eine Freundin die Möglich­
keit auf, in einem Gastatelier zu arbeiten. 
Das traf sich gut, denn gerade zu diesem 
Zeitpunkt übersiedelte Maria von einem 
großen WG-Zimmer in eine sehr kleine 
Wohnung und hatte keinen Platz zum 
Arbeiten. 

Das war 1991. "Beate Schachinger hat 
dann gemeint, ich sollte doch den Wer­
ner Menrel fragen, der zu dieser Zeit al­
lein im Atelier war und eigentlich immer 
jemand zweiten drinnen hatte. Der hat 
mich dann reingenommen. Das war für 
meine Entwicklung sehr wichtig, denn 
nun konnte ich endlich größere Formate 
angehen und in Öl malen. Ein Atelier zu 
mieten könnte ich mir nicht leisten." 

Das Atelier im WOK zu haben ist si­
cher angenehmer als in irgendeinem 
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Haus in der [adt zu arbeiten, erklärt Ma­
ria. "Hier finder nariirlich eine totale Sze­
ne sUtt. Du gehst durch den Hof und 
sieht don: Leute sirzen, die du kennst, 
hörst Musik von einem Konzert oder 
Geräusche 'on einem Theaterstück. Das 
finde ich schon sehr positiv. Es sollte viel 
mehr solche Häuser geben, Die Szene ist 
ohnehin so unp'nen: und müsste sich 
mehr sammeln. 

Eill . 
Zudem sei diese er KünstlerInnen­
förderung nämli- en einen Raum 
zur •erfügung 1. en um vieles sinn­
yoller. s e 'ektsubventionen, 
um die - als Kunstschaf­
fendeR .•leh frnde es ei­
gentlich cig, dass es eine 
Konfroma o. en Öko-Bewe­
gung und K Ich glaube zwar 
nicht, dass "UK so viel ge­
meinsam passie früher oder spä­
ter wird ein bestimmter Prozemsarz der 
Leute die hier ar iren auch in den 
Selbstverwaltungsproz.ess miteinbezo­
gen, dann setzt man sich sicherlich mehr 
mit anderen Gruppen auseinander und 
damit, was in cliesem Haus möglich ist. 
Ich glaube, es gibt immer Verflechtun­
gen. Es werden gemeinsame Projekte ge­
macht, Ausstellungen, Konzerte, Feste. 
Die Leute gehen ins Beisl, treffen einan­
der, quatschen miteinander. Gerade 
weil hier so viele Gruppen agieren, kann 
man/frau das WUK als Beispiel für das 
Größere nehmen - ein Mikrokosmos. 
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der zum Teil Spiegelbild größerer Gefü­
ge darstellt. 

Uwe Rosteck, der Musik macht und 
das zum Teil im WUK, hat sie allerdings 
nicht hier kennengelernt, sondern in 
Köln. "Ich hab dort ein dreiwöchiges Sti­
pendium gehabt, und er hat dort Musik 
gemacht und in einem Musikverlag ge­
jobbt." Heute hat sie mit ihm zwei Kin­
der. Maria: "Uwe und ich tauschen uns 
künstlerisch aus, weil wir miteinander 
über unsere Arbeit reden können. Durch 
die Kinder habe ich eine ganz neue Sicht 
der Dinge dazubekommen". 

WUK-Ialer: Ta y Scb.eider 
"Mein Weg ins WUK? - das ist schon 
sehr lange her", sagt Tommy Schneider 
und zündet sich eine Zigarette an. Als 
Maler und Filmemacher - und Mitbe­
gründer der Stadtwerkstatt in Linz - ver­
brachte er ebendort zwei höchst intensive 
Jahre. um sich im Anschluss daran ein 
wenig in der Weltgeschichte herumzu­
treiben und letztlich, 1981, in Wien zu 
landen. Hier benötigte er natürlich auch 
einen neuerlichen Arbeitsplatz, ein Ate­
lier. ,,Auch weil sich das natürlich inhalt­
lich mit Stadtwerkstatt-Ideen gedeckt 
hat, bin ich sehr schnell über das WUK 
gestolpert. Das war gerade der Beginn, 
clie schwer chaotische WUK-Zeit," 

Selbstverwaltete Jugendzentren waren 
damals, Ende der 70er-, Anfang der 80er­
Jahre, noch ziemlich unüblich. "Da gab es 
die "Rote Fabrik" in Zürich und etwas in 
Hamburg, aber sonst war in Europa nicht 

künstlerinnen 

viel los." Und in Wien gab es das WUK, 
das gerade dabei war, sich unter chaoti­
schen Bedingungen zu konstituieren. Das 
kennt man/frau, so Tommy, heute noch 
aus den Geschichten derjenigen, die es 
damals erlebt haben, als einmal pro Wo­
che ein Plenum mit 80 bis 100 oder gar 
mehr Leuten ohne sehr viel Kontrolle ab­
gelaufen ist. "Das war eigentlich mehr ein 
Theater, absurdes Theater, das aber lerz­
ten Endes nicht ganz unfruchtbar war. 
Im Nachhinein kann man sogar sagen, es 
war super." 

T rorzdem scheint die Zeit durchaus an­
strengend gewesen zu sein. Die Diskus­
sionen schienen endlos und es gab nicht 
einmal annähernd eine Form wie es heu­
te der Fall ist. ,,Außerdem befand sich das 
gesamte Haus in einem anderen Zustand 
als heute. Keine Heizung und derglei­
chen. Als erstes war ich in dem kleinen 
Raum neben der Stiege. Im nächsten 
Raum waren wir dann zu runtt. Und so 
ging das über die Jahre hin - bis zu die­
sem Raum, in dem wir uns nun befinden. 
Der war natürlich auch nicht immer so 
schön wie er jerzt aussieht." 

WederAsch, DOch iscb - ader beides? 
Als Tommy Schneider nach Wien kam, 
setzte er sein Kunststudium an der An­
gewandten fort. "Ich wollte weiterma­
chen, wie gesagt. Durch die Stadtwerk­
statt-Geschichte war diese Akademie­
Phase unterbrochen. Was nicht schlecht 
war, weil ich im Prinzip in diesen zwei, 
drei Jahren mehr gelernt habe, als auf ei­
ner Akademie. Trotzdem wollte ich das 
aber nicht sausen lassen und hab außer­
dem Lust gehabt, neue Dinge zu erfah­
ren. " 

Der einzige Ort, an dem das damals rur 
ihn möglich war, war Wien, denn Linz 
hatte er ja bereits kennengelernt. "Hier 
habe ich wieder Malerei gemacht, aber 
diesmal von Anfang an kombiniert mit 
Film. An der Angewandten gab es die Ge­
legenheit, mit Super-8-Filmen etwas pro­
fessioneller zu arbeiten. Dort konnte man 
Ton machen und eigentlich einen ferti­
gen Film - so wie man sich das vorstellt­
produzieren." Dann kam die Zeit, in der 
die erste Videoanlage an einer Hoch­
schule angeschafft wurde. "Das war auch 
so um 1981, 82 herum. Wir wollten natür­
lich die Möglichkeiten erst einmal ken­
nenlernen und sind dann, mehr oder we­
niger, fast geschlossen in die Videoabtei­
lung übergewechselt." 

Tommy arbeitet nach wie vor parallel. 
Er malt und macht Filme. "In erster Linie 
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künstlerinnen 

geht es wn Video-Produktionen, und die 
teilen sich in einen Dokwnentarbereich 
und in einen künstlerischen Bereich auf. 
Ich war 1987 das erSte Mal in Afrika. Das 
hat mich ziemlich in seinen Bann gezo­
gen und eigentlich nicht mehr losgelas­
sen." Aus diesem Initiationserlebnis her­
aus sind auch Filme entstanden, die zwi­
schen Dokwnenration und Kunst ange­
siedelt sind. 

"Die Idee, nicht nur KunstfJlme zu ma­
chen, hat dazu geführt, dass ich Doku­
mentationen angestrebt habe, mit dem 
Hintergrund, einen größeren Zuschauer­
kreis zu erreichen." Doch wenn man/frau 
nicht ausschließlich an einer Sache arbei­
tet, also entweder Maler oder Filmema­
cher ist, "dann bist du quasi weder Fisch 
noch FI isch". Das ist schlecht für wirt­
schaftliche Bedingungen, sagt er, aber für 
ihn dennoch die einzig wirklich befriedi­
gende Art zu arbeiten. "Mich interessie­
ren beide Medien gleichermaßen - und es 
ist meine persönliche Freiheit, mich zu 
entscheiden, woran ich gerade atbeite." 

Es muss auch etwas dab i ~enusschauen
 

Zur Zeit atbeitet Tommy übrigens mit
 
zwei Kollegen an einem Film über Sara­

jevo, einer semidokumentatischen Ge­

schichte. Zwischen Kunst und Informa­

tion angesiedelt.
 

"Im WUK über ein Atelier zu verfügen 
ist für mich etwas völlig anderes, als wenn 
lch in einem Privatatelier arbeiten würde. 

Fest Im Kulturdschungel 1998 

Ich hab in den letzten Jahren versucht, im 
Plenum oder im Delegiertenrat konkrete 
Dinge anzugehen. Mir ist es ganz und gar 
nicht egal was hier drinnen passiert." In 
erster Linie gehe es natürlich wn die T en­
denz, dass das 'WUK - im Vergleich zu 
den 8oer-Jahren, als es darum ging, her­
auszufinden, was es überhaupt ist, selbst­
verwaltet zu sein - heute immer mehr ein 
Veranstalrungszentrum werden soll. "Das 
stimmt meines Erachtens mit den ur­
sprünglichen Intentionen überhaupt 
nicht überein." 

Die Position des WUK hat sich natür­
lich gewandelt. Heute, Ende der 90er­
Jahre, geht es laut Tommy sicherlich 
nicht darum, ein selbsrverwaltetes Kul­
turzenrrum ohne jeglichen Ourput und 
schon gat nicht ohne jegliche Öffentlich­
keit zu sein. "Trotzaem glaube ich auch 
nicht, dass es Sinn und Zweck des WUK 
ist, ein Veranstalrungszenrrum der Stadt 
Wien zu werden." 

Für Tommy Schneider ist das Interes­
santeste am WUK nach ,je vor, dass 
man/frau hier Menschen anrri1ft, die ­
aufwelche Art auch immer - einen ande­
ren Weg eingeschlagen haben. Für mich 
ist das WOK kein Wochenend 'ergnü­
gen. Für mich steckt einfach mehr dahin­
ter, es steckt mehr Idee dahinter. Das be­
deutet natürlich auch mehr, als sich zu­
sammenzusetzen und die Dinge zu zerre­
den. Es muss schon auch etwas dabei 
herausschauen." 

Unsere 
Steuergelder 

I ch sitze im WOK-Hof und lese 
die Postwurfsendung der FP 
(siehe "Aus dem rechten Eck", 

Seite 21), den Hetzartikel gegen 
das WOK, AAl und "Dogma". 
Durch die "ständige Überhäufung 
mi t öffendichen Geldern", steht 
da umer anderem geschrieben, 
entstünden im WUK "gutbezahl­
te Posten, mittels derer sich man­
ches Szenemitglied das Taschen­
geld während des durch Berufsre­
voluzzertums verlängerten Studi­
ums aufbessert". 

Neben mir sitzen zwei etwa 13­
jährige Mädchen aus der Schule­
rInnenschule, sie wollen sehen, was 
ich da lese, ich gebe ihnen das 
Blatt. Kurz drauf ein Kreischen ­
sie regen sich fürchterlich auf, dass 
sie von den Braunblauen als "völlig 
verstörte und missbrauchte Ver­
suchskaninchen" bezeichnet wer­
den. "Wenn das wer liest, der uns 
nicht kennt, der glaubt das ja!", 
ruft die eine aus. Sie fragen mich 
nach der Telefonnummer des Au­
tors, sie wollen ihn einladen. Als 
ich meine, dass der wegen der läp­
pischen Wirklichkeit seine gelieb­
ten Vorurteile wohl kaum aufge­
ben wird, diskutieren sie kurz über 
Verprügeln oder Anzeigen. Mit ei­
nem Ausdruck von Verachtung 
und Ekel schmeißen sie mir das 
Blatt zurück. 

Nach einiger Zeit höre ich, wie 
sich die beiden über ihre Berufs­
vorstellungen unterhalten. Studie­
ren oder Lehre - und wenn ja, was? 
Tierärzcin oder Dachdeckerin oder 
Sozialhelferin oder Lehrerin oder 
gat in eine Werbeagentur? Ach ja, 
wenn es nicht so schwer wäre, sich 
zu entscheiden. 

Plötzlich wendet sich eine an 
mich: "Hör einmal, du bist doch 
da im WUK, könntest du uns da 
nicht einen Posten verschaffen? 
Die werden doch eh von unseren 
Steuerge1dern bezahlt ... ". 

Rudi Bachmann 

WOK-INFO-INTERN 4/98 Juli 12 



akn
 

D rei Begriffe die vorder­
gründig nichts mit dem 
WUK zu tun haben, ste­ de,

hen durch die diesjährigen Akti­
vitäten von AKN doch in Zu­ •
sammenhang. Hinter AKN, der 
,,A1ternarivgemeinschafr Körper­ 18 
behinderter und Nichtbehinder­
ter" , verbirgt sich eine Gruppe, von Margit Wolfsberger 
die unter den Vereinen und 
Selbsthilfegruppen in Österreich 
etwas Besonderes ist. 

In ihr kommt es erstens über den Fa­
milien- und Freundeskreis hinaus zur Be­
gegnung von Körperbehinderten und 
Nichrbehinderten in der Freizeit, und 
zweitens sind Leure mit verschiedenen 
Körperbehinderungen vertreten. Eva 
Buisman meint, dass das Zusammentref­
fen der unterschiedlichen Probleme der 
Betroffenen bereichernd, aber manchmal 
auch belastend für die Gruppe ist. 

Um den verschiedenen Anforderungen 
der Mitglieder gerecht zu werden, hat 
AKN schon lange daran gearbeitet, den 
Gruppenraum auf der Stiege 5behinder­
tengerecht zu gestalten. Daran haben sich 
im Vorjahr der Verein WUK, das Ju­
gendprojekt, der SIB, viele engagierte 
Personen von AKN - und erfreulicher­
weise auch ein Sponsor, nämlich der Be­
triebsrat der Bank der Österreichischen 
Posrsparkasse AG - beteiligt. 

Trotzdem sind noch viele Wünsche 
nach einer behindertengerechten Ein­
richtung offengeblieben, und es ist daher 
positiv zu vermerken, dass der Betriebsrat 
der obengenannten Bank sich wieder be­
reit erklärt hat, AKN finanziell zu unter­
uür:z.en. 

Be rlZ- r 
Am 15. 1.ai 199 fand ein "Benefiz-Fuß­
balltumier start bei dem durch Buffer, 
Losverkauf und peoden insgesamt 
30.140,- Schilling eingenommen wurden, 
die vom Vorstand der Bank der Öster­
reichischen Posrspark.a.sse AG verdoppelt 
wurden. Gemeinsam mir dem Berriebs­
rarsvorsitzenden Güntet Diesenreiter ha­
ben Eva Buisman und der -\ orscand 
eine "Wunschliste" jener Einrichrungsge­
genstände zusammengestellt, die weitere 
Aktivitäten der Gruppe in ihrem Raum 
im WUK ermöglichen sollen - und natür­
lich auch den anderen mitbenützenden 
Gruppen des Raumes zugute kommen. So 
wird etwa eine Pinwand, eine abwaschba­
re Couch, ein behindertengerechter Kühl· 
schrank und eventuell auch eine Musik­
anlage angeschafft. 

Einen weiteren Teil des Geldes ver­
wendet AKN für den geplanten Som­
merurlaub, der mit 20 Teilnehmerlnnen 
Anfang Juli im "Gasthofzur Post" in Bur­
gau in der Osrsteiermark stattfindet. Ziel 
ist es, dass Körperbehinderte und Nicht­
behinderte gemeinsam eine Urlaubswo­
ehe außerhalb des üblichen "Betreuungs­
systems" verbringen können (Auskünfte: 
Hans-Peter Fischer, Telefon 544 74 47)· 

Speziell für Kinder gibt es noch eine 
von AKN und MOTARY, gemeinsam 
organisierte Ferienwoche im "Bunten 
Dorf" (BUDO) im Waldviertel. Das Spe­
zifische ist hier, dass die körperbehinder­
ten Kinder am "normalen" Programm 
teilnehmen und nicht, wie es in sehr 
großen Kinderlagern manchmal vor­
kommt, einfach "ruhiggestellt" werden. 
Die Integration ist allerdings nur durch 
eine intensive Beueuung möglich. Je zwei 
körperbehinderte Kinder werden von ei­
ner Person betreut. 

lKN-taf. 
Hierin besteht eines der größten Proble­
me von AKN: In dieser Gruppe arbei­
ten alle ehrenamtlich, Prakcikantlnnen 
von Sozialpädagogischen Schulen be­
vorzugen jedoch jene Prakrikumsplät­
ze, wo sie eine finanzielle Untersrüt­
zung erhalten. Daher bemüht sich 
AKN um die Finanzierung einer fixen 
Halbtagsstelle. 

Dadurch könnten auch die Aktivitä­
ten im WUK erhöht werden. Derzeit ­
und ab Herbst wieder erweirert - gibt 
es jeden Freitag Abend das AKN-Cafe. 
Beim Fest im Kulturdschungel am 6.6. 
wurden im Raum und im Hofein "Kaf­
feehaus" und ein Flohmarktstand be­
trieben. Jede.n Samstag trifft sich die 
AKN-Kindergruppe unter der Betreu­
ung von Roswitha, die neben Spielen 
und Basteln eine besondere Attraktion 
organisiert hat: In einem Reitbetrieb im 
Prate.r wird von der AKN-Kindergrup­
pe ein Pferd mitbetreue, was allen Spaß 
macht und Anlass zu häufigen Ausflü­
gen in den Prarer bietet. 

Bei den 2. Internationalen Speci­
al Olympics-Sommerspielen En­
de Juni sind ebenfalls AKN-Mit­
glieder engagiert. Desgleichen 
bei der Veransraltung von Tanz­
kursen für Behinderte im Rah­
men der Sommertanzwochen 
Wien. Für den Herbst ist die 
Teilnahme von AKN an der So­
zialmesse "TIPS98" (18.9. in der 
VHS Galileigasse) geplant. Aus­

serdem veranstalter AKN gemeinsam 
mit MOTARY ab Okrober Kurse, die 
von einer Gesprächsgruppe für körper­
behinderte Menschen unter der Leirung 
einer Psychologin, die selbst im Roll­
stuhl sitzt, über Englisch-, Schnupper­
tauch-, Schleuder- und Fahrtechnikkur­
sen bis hin zu einer Feldenkrais-Gruppe 
reicht. 

Ab Herbst beginnt auch di Planung 
des großen Internationalen Sommerla­
gers (im Augusr 1999 in Judenburg) ge­
meinsam mir MOTARY, wo 80 Perso­
nen - unter anderem auch aus England 
und Norwegen - erwarret werden. Die 
Teilnehmerinnen können dabei die im 
Nachbarbezirk Knirtelfeld srattfindende 
Landesausstellung zum Thema V rk hr 
aufihre behinderrengerechre Ausführung 
testen. Aber Eva erzählt auch von einem 
Badeausflug nach Kärnten, Grillabenden 
am Lagerfeuer und vielen weiteren 
verlockenden Dingen. Wir wünschen 
jetzt schon viel Spaß! 

Fest Im Kulturdschungel 1998 
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fotogalerie 

- die Möglichkeit ge­ dem die MögJichkeiten gegeben wird, 

po schaffen, frühe Arbeiten 
dieser Personen in einem 
neuen Kontext auszu­

• stellen und wahnunehm­
en. Gleichzeitig werden 
durch diese Persönlich­ar Im keiten und ihr Schaffen 
größere Besucherschich­

Margit Wolfsberger traf sie in ihrer ten angesprochen. Die 
Valie-Export-Ausstellung 

Wiener Wohnung wurde von fast 700 In­

teressierten gesehen, ein
 

Frau hat über sie maturiert, mann fUhlte sich Umstand, der den nach­

folgenden Ausstellungen
 von ihr provoziert. "Sie « ist "die internatio­
von jungen Fotokünstle­

nal wohl bedeutendste zeitgenössische öster­ rInnen durchaus zugute 

reichische Kümtlerin ': "Pionierin der öster­ kommt. 
Die Motivation der Fo­reichischen Medienkunst': "gebürtiges enfant 
togalerie zu einer derarti­

terrible ': "Provokation aufzwei Beinen ce gen Werkschau ist durch­

oder "Multimedia-Feministin ce (Pressezitate). aus einsichtig. Warum 

M
ir diesen Superlativen und At­

tributen wird Valie Export be­
schrieben. Seit Ende der sechzi­

ger Jahre isr sie als Medienkünstlerin, Per­
formancekünstlerin und Filmemacherin 
tätig. Daneben lehrt sie seit fasr 2 Jahr­
zehnten an renommierten Kunsthoch­
schulen im Ausland. 

In Ösrerreich dauerte es lange, bis ihre 
künstlerischen Arbeiten anerkannt wur­
den. Und noch länger wird es wohl dau­
ern, bis auch in der Wissenschaft von den 
Künsten Frauen Einfluss und Macht er­
langen - wie die Skandale rund um die 
Nachbesetzungen von Posren an den 
künstlerischen Hochschulen in schöner 
Regelmäßigkeit zeigen. Valie Export ist 
jedenfalls seit 1995 Professorin für Multi~ 

media-Performance an der Kunsthoch­
schule für Medien in Köln, und sie pen­
delr seither zwischen Köln und Wien. 

Im Vorjahr wurde in der großen Aus­
srellung "Split: Rea1ity" im 20er-Haus das 
vielfältige Schaffen von Valie Export ge­
zeigt. Im Vergleich dazu konzentrierte 
sich die Werkschau in der Fotogalerie 
Wien im Februar dieses Jahres vor allem 
auf ihre konzeptuellen Fotografie~Arbei­
ten von 1971 bis 1998. 

ImlUK 
Seir 3 Jahren beginnt die Fotogalerie Wi­
en ihren Jahreszyklus jeweils mit der 
"Werkschau eines/einer österreichischen 
KünstlerIn, die die zeitgenössische Foto­
kunst nachhaltig beeinflusste". Damit 
wird - neben einer gewissen Würdigung 

kommt aber eine interna­
tional anerkannte Künst­

lerin ins WUK? Welche Bedeutung ha­
ben autonome Kulturzentren für die 
Kunst, für ihre Kunst? Wie greifen 
Kunst und Soziales ineinander? Was sind 
die Ursachen der Kunstfeindlichkeit in 
Österreich? Wie bat sich die Position 
von Künstlerinnen verändert? Und wie 
ist das gegenwärtige Mediengezeter rund 
um das Jahr 1968 zu beurteilen? Diese 
und weitere Fragen beantwortete Valie 
Export bei einem kurzen Interview 
in ihrer Altbauwohnung nahe dem 
Naschmarkt. 

Die Korrekturen des Artikels eine Wo­
che spärer kamen bereits wieder aus Köln. 
Vieles blieb ungefragt und ungesagt, aber 
mjt dem Gesagten vermittelt Valie Ex­
port, dass sie durch ihre Kunst Höhen 
und Tiefen erlebt hat und dies wohl noch 
lange tun wird. 

Es gab eine Ausstellung von Ihnen in du 
Fotogalerie. waren Sie vorher schon einmal 
im WUK? 

Ja, freilich, ich kenne das WUK aus den 
Anfangsjahren. Das WUK war für mich 
immer sehr anziehend, weil es mich 
schon durch das Gebäude oder durch Ak­
tivitäten, die mit dem Gebäude verbun­
den sind, an das erinnert hat, was man aus 
den Sechzigern kannte, von alternativen 
Räumen aus Holland oder England und 
so weiter. Wo Eigeninitiativen stattfin­
den und eigene Sachen gemacht werden 
- und dann eben, wo vor allem die ganzen 
nicht-etablierten Kunstrichtungen und 
all das Nicht-Etablierte und Nicht-Kom­
merzialisierte unterstützt wird und all 

überhaupt stattzufinden. 
Ich finde, das war eine unheimlich rol­

le Einrichtung bzw. ist immer noch eine 
sehr gute Einrichtung. Ich weiß nichr, 
wie es jetzt ist. Ich komme jetzt viel we­
niger hin, viel sporadischer als eben 
früher. Da war ich sehr oft dort, weil 
Freunde und Freundinnen von mir Are­
liers hatten, oder es gab Veransraltungen 
und Ausstellungen, die ich besuchre. 
Aber verfolgen, mitverfolgen kann ich es 
jetzr aus zeitlichen Gründen nichr mehr. 

Versucbsaastalt rtlr im er 
Ist es für Sie noch interessant? von der Ent­
wicklung her ist es ein Spätzünder, eigent­
lich um 10Jahre zu spät . .. 

Ja, darum dachte ich wahrscheinlich, 
dass es das WUK schon in den siebziger 
Jahren gab. 

Sie stellten auch im 20er-Haus aus . .. 
Im 20er-Haus, das war eine ganz ande­

re Art von Ausstellung als im WUK. Hier 
wurde ein ausgewählter Ausschnirr mei­
ner Arbeiten gezeigt. Es ist angenehm, die 
Arbeiten in diesem Raum zu präsentie­
ren, aber es ist nicht vergleichbar. Manch­
mal hat man eben große Räume und 
dementsprechend vielleiehr auch eta­
blierte Institutionen zur Verfügung und 
manchmal kleine Räume wie die der Fo­
togalerie, die isr auch erabliert, aber in ei­
nem ganz anderen Rahmen, in einem 
ganz anderen Bereich. 

Sind Sie bei internationalen Ausstellun­
gen auch manchmal in autonomen Zentren 
oder eher in etablierten Museen? 

Zumeist in etablierten Museen, es gibr 
ja nicht sehr viele auronome Zentren. 
Viele Städte haben gar nichr mehr diese 
autonomen Räume zur Verfügung. Als 
erwa in Berlin die Szene angefangen hat, 
nach dem Mauerabbruch, da gab es auch 
viele ganz autonome od r nichr so s hr im 
Brennpunkt stehende Institurionen, und 
da habe ich auch ausgestellt, zum Beispiel 
bei ,,37 Räumen", einer AussreUung di­
rekt in Wohnungen, die jerzr schon hi­
storisch isr, obwohl es noch gar nichr so 
lange her ist. 

Halten Sie eines der Leitmotiv des WUK, 
die" Versuchsanstalt fitr immer", noch für 
relevant? 

Ich glaube, das ist es auf jedem Fall. 
Diese Instirucionen muss man ja im lan­
gen Atem sehen, und das Gebäude isr 
wunderbar. Man muss klarerweise Kon­
zepte ändern und anpassen, oder viel­
leicht muss man schauen, welche Sa­
chen jetzt Randthemen sind, wo es jerzt 
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norwendig ist, erwas zu etablieren oder 
zu zeigen. Aber ich glaube, jedes auto­
nome Zentrum wie das WUK sollte 
durchgehalten werden. Nach dreißig, 
vienig Jahren hat es dann eine Ge­
schichte. Natürlich muss es innerhalb 
der strukturellen Organisation wech­
seln, es kann nicht immer alternativ sein 
in dem Sinn weil ja auch der Begriff 
sich ändert. Aber es ist ganz klar, dass es 
weiter bestehen soll. 

Gesellschaft stP 
Sozialer Bereich und künstlerischer Be­
reich müssen in einem Dialog stehen. Es 
gibt natürlich Institutionen, die machen 
nur das eine oder nur das andere. Aber je 
besser man es zusammenbringen kann, 
durch die Räumlichkeiten einerseits und 
durch Themen andererseits, desto idealer 
ist es. 

Bestimmt das Eingreifen in die gml/­
schaftliche Realität nach wie vor Ihre künst­
lerische Arbeit? 

Ja, immer noch. Das ist kein Pro­
gramm, das nur Berechtigung für eine ge­
wisse Zeit hat, sondern das ist meine Hal­
tung überhaupt. Für mich geht Kunst 
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oder künstlerisches Denken immer mit 
einem politischen und sozialen Zusam­
menhang einher. Es geht gar nicht, die 
Kunst da herauszunehmen. Und ich sehe 
es auch in einem wissenschaftlichen For­
schungszusammenhang, wobei ich Wis­
senschaft nicht im Sinne der Naturwis­
senschaften, aber mit einem Forschungs­
zusammenhang meine. 

Es gibt in der Kunst ebenfalls Laborsi­
tuationen und es werden genauso Expe­
rimente gemacht. Dieses experimentelle 
Arbeiten ist anders strukturiert, und ich 
muss es anders strukturieren, als es in der 
Naturwissenschaft wäre, aber nichtsde­
Stotrotz sind immer Neuerungen da, und 
es besteht immer eine Situation des Wei­
terforschens und des Weitergehens. Die­
se Sachen müssen auf der anderen Seite 
sicherlich mit einem sozialen Impetus 
verbunden sein, und der ist auf jedem 
Fall politisch. Wie auch immer er sich 
äußert, für mich ist er politisch. 

Osterreicb 
1st die wissenschaftliche Reflexion Ihrer Ar­
beit in Österreich nicht milglich? Hat Öster­
reich dim Entwicklung verschlafen? 

Valle Export, Mast I, 1973 

Ja, aber das kommt schon von den 
Sechzigern her. Damals, als in anderen 
Ländern schon das Bedürfnis da war, da­
zu wissenschaftlich zu arbeiten, hat es 
Österreich kaum beachtet. Österreich ist 
ein innovationsfeindliches Land. Einer­
seits sehr unsicher und andererseits nicht 
in die Zukunft blickend. Ohne Visionen. 
Es gibt kaum Leute, die wirklich Visio­
nen haben. Ich meine jetzt nicht als Pro­
gramm, nur weil Visionen irgendwie ak­
tuell sind, sondern die Visionen müssen 
sich auch ausdrücken und müssen erar­
beitet werden. Man geht ja nicht durch 
den Wald und hat die Vision, sondern 
das muss schon erarbeitet werden. Öster­
reich ist zwar ein kleines Land, aber an­
dere Länder sind auch klein und trotz­
dem sehr innovativ. Hier kann man wirk­
lich seit Jahnehnten von Innovations­
feindlichkeit sprechen. 

Ist die Kunstfeindlichkeit eine mögliche 
Ursachefür die Visionslosigkeit Österreichs? 

Sicherlich. Kunst ist ein kultureller 
Ausdruck, und wenn die Kunst dem kul­
turellen Ausdruck, dem traditionellen, 
dem konservativen, nicht entspricht, 
dann wird sie angefeindet, abgelehnt. In 
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den sechziger Jahren waren zum Beispiel 
concept art, land an oder andere Kunst­
richtungen in anderen Ländern schon im 
Galeriewesen, zum Teil auch sogar im 
Museumswesen präsent. Da war schon 
ein Brennpunkt darauf, sich von den tra­
ditionellen und konventionellen Kunst­
ausdrücken zu lösen, bzw. auch von der 
Ästhetik und vom Material. Und in 
Österreich war da nichts, heute muss man 
nachziehen. 

Es gibt keinerlei Aufarbeitung der we­
nigen Konzeptkünstler und Konzept­
künstlerinnen, die Österreich hat. Bei der 
Job'rergabe, zum Beispiel der Leitungen 
von Institutionen, werden solche Leute 
ausgesucht, die das Konservative weiter 
fördern bzw. wo man keine Bedenken 
hat, dass es anders wird. Darin drückt 
sich auch wieder die Haltung des Inno­
vationsfeindlichen aus. Oder des Ängstli­
chen. Es ist auch Angst, vielleicht auch 
Abneigung. 

Wie sehen Sie Ihr Verhältnis zum Kumt­
markt? 

Mit dem Kunstrnarkt nichts zu tun ha­
ben zu wollen ist so eine eigene Sache. Es 
gibt zum Teil einen Kunstmarkt, durch 
den man mit anderen guten Künstlern 
und Künstlerinnen zusammen in Samm­
lungen ist. Aber der Kunsunarkt, der nur 
fiir die Steigerung der Ware da ist, der in­
teressiert mich nicht. Ich produziere im­
mer noch nicht fiir den Kunstrnarkt. 

KUIIStI· I 

Sind Frauen in der Kumt noch immer so ei­
ne Provokation wie Sie das in den siebziger 
Jahren waren? 

Nein, ich glaube nicht mehr so stark. 
Man muss natürlich auch wieder unter­
scheiden: Bei großen Ausstellungen sind 
fast nur ausgewählte und anerkannte 
Künstler und Künstlerinnen, da wird 
kein Risiko eingegangen, und da sind 
Frauen dabei. Aber wenn etwas außer­
halb des schon gängigen Strukturierten 
gesucht wird, dann sind es Arbeiten von 
Künstlern und nicht von Künstlerinnen. 

Im großen und ganzen - und vor al­
lem bei der Förderung junger Kunst ­
ist es nicht mehr so wie früher. Das kann 
man nicht mehr vergleichen, denn es 
werden auch Künstlerinnen gefordert. 
Aber ich sage nicht, dass sich jetzt so 
wahnsinnig viel verbessert hätte. 
Nichtsdestotrotz, bei Großausstellun­
gen ist es fiir Künstlerinnen immer noch 
sehr schwierig. Es sind immer noch viel 
zu wenige Künstlerinnen dabei, oft nur 
zwei, drei unter dreißig Männern. Die 

Benachteiligung von Frauen ist nicht 
mehr so tragisch, aber man muss unter­
scheiden können, welche Galerien, wei­
che Institutionen das sind. 

Müssen Kümtlerinnen h~te provozieren, 
um anerkannt zu werden? 

Nun, ich habe nicht provoziert, damit 
ich drinnen bin, sondern die Provokation 
hat sich aus den Erscheinungen ergeben, 
aus der Haltung selbst. Aber es ist natür­
lich ein harter Weg. Das Härteste war, 
dass ich meine ganzen Auftritt und Auf­
führungen über Jahrzehnte immer im 
Ausland hatte und hier in Österreich leb­
te - und überhaupt kein Forum da war 
oder nur ganz wenige Galerien, in denen 
man seine Arbeiten zeigen konnte. Man 
hatte dadurch kaum die Möglichkeit, 
darauf hinzuweisen, was man überhaupt 
macht. 

Es wird immer nur die Provokation 
herausgenommen, und dabei macht man 
ja so viele andere Dinge auch. Ich habe in 
meinem Leben nicht nur diese bdcan.nten 
provokativen Sachen gemacht, sondern 
ich habe mich auch - wie zum Beispiel 
bei der Ausstellung im WUK zu sehen 
war - mit der konzeptuellen Fotografie 
beschäftigt. Das ist natürlich nicht so pro­
vokativ. Und das wird dann überhaupt 
nicht mehr wahrgenommen hier in 
Österreich. Weil man auch die ganze Ge­
schichte dessen gar nicht wahrnimmt. 
Das sieht man überhaupt nicht, das ist für 
die ganze österreichische Kunstgeschich­
te gar nicht existent. 

1968 
Wie sehen Sie dü derzeitige Bt'7ÜhwrtaJ­
tung in den Medien über 1968? 

Das Ganze ist mir eigentlich egal - oder 
meine Empfindun­
gen gehen von ärgern 
bis richtig angewidert 
sein. Es wird da eine 
Zeit herausgenom­
men, und sie dient ei­
gentlich als Alibi, 
kommt mir vor, weil 
angeblich jetzt nichts 
passiert. Es ist so die 
Sehnsucht: es soll 
doch irgend etwas 
wieder provokativ 
sein, es soll irgend et~ 

was wieder radikal 
sein, es soll doch ir­
gend etwas wieder 
sein. Nur, das müssen 
die Leute jetzt ma­
chen. Und es kommt 

immer die Frage: ja warum nicht noch 
immer radikal und provokativ? Weil man 
das aus der Zeit heraus macht. Und dar­
um widert es einen irgendwo an, dass 
man sich mit Gegenständen schmückt, 
mit einer Geschichte, die beinhart war in 
Österreich. Ich habe diese ganzen Verfol­
gungen gehabt. Es ist nur ein Schmü­
cken. Diese Berichterstattung ist mir wi­
derlich, weil man das so verfälscht wie­
dergibt. 

Die Berichterstattung dient aber auch 
dazu, immer wieder zu bekennen, dass ja 
doch nichts dabei herausgeschaut hat. 
Man wird als Opfer hingestellt oder als 
Täterin oder alles gleichzeitig irgendwie, 
ohne zu analysieren, wie die Stimmung 
war, das ganze politische Klima, wie kon­
servativ das alles war. Das wird nicht ana­
lysiert, weil über die Politik traut man 
sich ja nicht drüber. Jetzt müssen es wie­
der die Künstler und die Künstlerinnen 
austragen, um zu sagen, da war diese und 
j ne Stimmung. Und dann muss man sa­
gen, in Österreich war sowieso keine Stu­
dentenstimmung. Es hat ja fast nichts ge­
geben an studentischen Protesten. 

Aber das gibt man heute bestimmt nicht 
mehr gerne zu, oder? 

Nein, aber ich weiß es, es war nichts. Es 
gab eine Großdemonstration und vorne 
ist die Polizei gefahren und eine kleine De­
legation ist dann vom Bundeskanzler 
empfangen worden. Damit hat der Staat 
schon umgehen können bzw. war die Pro­
vokation nicht so groß. Die ist in Öster­
reich am häufigsten vom Künsderischen 
gekommen und nicht von den Studenten. 

So, jetzt haben Sie ein Stimmungsbild 
zu 1968. 

Danke. 

Fest Im Kulturdschungel 1998 
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Eva Brantner über einen Vortrag von 

Christine Gaigg 

C
hristine Gaigg hielt anlässlich des 
Welttanztages im Rahmen einer 
von Sabine Sonnenschein organi­

sierten Veranstaltung in den Museums­
räumen des WUK eine lecture zum The­
ma "Performance". Der Begriff der Per­
formance wird ja nicht nur in der Kunst 
verwendet. Unser Leben ist in großen Zü­
gen performaciv. In manchen Bereichen 
hat "Performance" das Wort "Entwick­
lung" ersetzt: Die Performance einer Ak­
tie ist gut oder schlecht. Auch im Sport 
oder beim Sex ist eine gute Performanc 
eine messbar gute Performance, eine 
schlechte eine schlechte. 

Bei der Definition des Begriffs "Perfor­
mance" in der Kunst verhält es sich so wie 
mit der "Postmoderne": weil er in ver­
schiedenen Sparren auftaucht, historische 
Relevanz hat und inflationär verwendet 
wird, ist es schwierig, ihn wesensmäßig zu 
bestimmen, also Merkmale zu finden, die 
die meisten Performances aufweisen 
könnten. 

Zwei Möglichkeiren, sich dieser Schwie­
rigkeiten mehr oder weniger elegant zu 
entziehen: 

1. Kategorien sind Sache derer, die sie 
brauchen. Das sind nicht die KünstlerIn­
nen, sondern die KritikerInnen und das 
Publikum. Die KritikerInnen sind in 
grabenkämpfenden Ressorts zu Hause. Je 

höher, desto getrennter: 
In der Musik gibt es einen 
E- und einen U-Kritiker, 
im Tanz macht eine Per­
son alles. In der Popkul­
tur gibt es weder Berühr­
ungsängste noch U rteils­
scheu, da schreibt eineR 
schon über Konzert, Film 

und Snowboard in einem. 
2. Alles, und zwar wirklich alles, was 

sich im öffentlichen Raum abspielt, als 
Performance zu bezeichnen, im Sinne ei­
nes Performance-Textes, der sich be­
schreiben und analysieren lässt: Dazu 
gehört genauso, wenn der Schaffner mei­
ne Fahrkarte sehen will, wie die Wahl­
werbung oder das Publikum in einem 
Konzert. Für die theoretische Behand­
lung ist das auch nicht die schlechteste 
Empfehlung. 

Historisc. 
Performance als Gattungsbegriff gibt es 
seit den 70er Jahren. Zuerst begannen bil­
dende Künstlerinnen, später auch die Be­
reiche Tanz, Theater und Musik, von ih­
rer Kunst als Performance Art zu spre­
chen, wenn sie sich in ihrer angestamm­
ten Sparte eingeengt fühlten. Oft, 
allerdings nicht immer, war damit ein un­
gewöhnlich hoher Einsatz des eigenen 
Körpers gemeint. 

Die ersten dieser Performances aus der 
bildenden Kunst waren sehr spezifisch mit 
körperlichen Funktionen beschäftigt, im 
Sinne einer Gleichsetzung von Subjekt 
und Objekt. Hier ist schon ein Unter­
schied zwischen bildender Kunst und 
Tanz: TänzerInnen verstehen sich als psy­
chophysische Einheit und haben nicht das 

Bedürfnis, von der Objekt­
kunst zum eigenen Objekt zu 
gehen. 

Fest Im Kulturdschungel 1998 Diese Performancetätigkeit 
war oft verbunden mit Errei­
chung eines intensivierten Be­
wusstseinszustandes durch 
Überschreiten von körperli­
chen Grenzen, Risiko und 
Schmerz. So schloß sich Chris 
Burden in "Five-Day-Iocker­
Piece" für den bezeichneten 
Zeitraum in ein Schließfach 
ein. In "ShooT" ließ er sich 
von einem Freund in den Arm 
schießen. Ein bekanntes Bild 
ist wohl jenes von Stelarc, der 
aufgehängt an Fleischerhaken, 
die durch seine Haut gebohrt 
sind, von der Decke hängt in 

der Performance mir dem Titel "Event for 
Stretched Skin". 

Bei diesen Performances ging es um 
zweierlei. Erstens durch den Schmerz zu 
einem erhöhten Bewusstseinszusrand zu 
gelangen, wobei der Schmerz nur Zwi­
schenstufe ist, und zweitens das Reale die­
ser Szenen gegen das Illusorische des üb­
lichen Theaters auszuspielen. 

mueD, MäD er, Sc.erz 
Die Tradition, dem eigenen Körper Ge­
walt anzutun, hat direkte Vorfahren im 
Wiener Aktionismus, aber die eigentliche 
Tradition dieser Metaphern ist eine jahr­
rausendealte katholische. In den 60er und 
70er Jahren haben KünstlerInnen ihre 
Körper benutzt oder missbraucht, um ge­
sellschaftliche messages zu intensivieren. 
In der heutigen Performancekunst ist der 
Körper radikale Schninstelle von T echno­
logie und Erforschung des Bewussrseins. 

Das Risiko suchen, einer Gefahr ausge­
setzt sein im künstlerischen Kontext, mit 
Publikum - das ist für viele Performance­
KünstlerInnen nach wie vor Motor, oft 
Besessenheit, Sucht. Der Ire Andre Sin 
begann in den 70er Jahren mit seinen 
,,Akshuns", in denen er Selbstmissbrauch, 
Aggression und Schmerz vor Zuschaue­
rInnen ausagien. Diese sind entweder 
durch die Erfahrung transformiert oder 
völlig abgestoßen. Entziehen kann sich 
niemand. Gewalt, auch gegen sich selbst, 
live, ist nicht ästhetisch inszeniert wie in 
den Medien. Bei kritischer Würdigung 
dieser Art von Performance kann sicher 
über "männlichen Romantizismus" ge­
sprochen werden. 

Bei Schmerz und Verletzung des eige­
nen Körpers in der Performance gibt es 
geschlechtsspezifische Unterschiede, für 
KünstlerInnen und Publikum. Für Män­
ner ist die Assoziation: Initiationsrirus, 
Männlichkeit - für Frauen: Übergriff, 
Vergewaltigung, Geburt. Beispiele weib­
licher Performance Art seit den 70er Jah­
ren sind Linda Montano, Marina Abra­
movich, Gina Pane. 

Body Art hat mit den anderen perfor­
mance labels die Kritik am Kunstbetrieb 
gemeinsam, am Publikumsverhalren, am 
vermarktbaren Kunstobjekt. Radikale 
und konzepruelle Kunst braucht eine 
funktionierende ReflexionssuuktUf, 
sonst verpufft bloß Energie. Allein das ist 
ein eindeutiger Grund dafür, warum Per­
formance Art von der bildenden Kunst 
kommt, weil der Tanz, obwohl er vor­
dergründig mit dem Körper zu tun hat, 
diese Reflexionsstrukrur nicht bietet. 
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ein launiger Plauderer mit Alleinunter­
halterqualitäten - erzählte von Ge­
sprächen mit Schulklassen: "Ein Phäno­
men: Reden's mit an 14-Jährigen -lauter 
gscheite Leut, redens mit an Maturanten 
- lauter Trotteln." Eine pointierte Zu­
sammenfassung dessen, was ein auf Le­
bensferne und Abhängigkeit ausgerichte­
tes Bildungssystem aus jungen Menschen 
zu machen imstande ist - gestützt auf die 
erwachsene Präpotenz, die festlegt, dass 
"man erst mit 19 g'scheit genug ist". 

btrags ckt fi rJuge dl'cbe 
Aus seiner Gerichtspraxis kommt die 
Forderung nach dem .,Antragsrecht" für 
14Jährige. Er erläutert: Eine türkische Fa­
milie will die 15-jährige Tochter in die 
Türkei verheiraten. Das Mädchen, in 
Österreich aufgewachsen, will hier blei­
ben. Es hat das Recht auf die österreichi­
sche Staatsbürgerschaft. Der Vater stellt 
für sie aber keinen Staatsbürgerschaftsan­
trag, er verfolgt ja andere Interessen. Dem 
Mädchen selbst ist es nach geltendem 
Recht unmöglich, den Antrag selbst zu 
stellen - ihr ist derzeit nicht zu helfen. 

Balsam für alle, die alternativpädago­
gisch unterwegs sind, war Lutz's State­
ment zu dem von der Moderatorin ein­
geworfenen Vorurteil, die Jugend würde 
immer verhaltensauffälliger. Er definier­
te klar: "Verhaltensauffällig ist jedes Ver­
halten, das anders ist, als meines. Und 
natürlich sind Jugendliche verhaltensauf­
fällig, sie sind zum Beispiel meist wesent­
lich selbstbewusster als die Generationen 
vor ihnen es im entsprechenden Alter wa­
ren." 

Hjnter der "Verhaltensauffälligkeit" 
sieht er den Umstand, dass sich die Groß­
eltern- und Enkelgenerationen im Alltag 
nicht mehr erleben. Sie sind sich fremd, 
und das steigert das Aggressionspotential. 
(Es gibt Seniorenresidenzen, die garan­
tieren. dass kein Mensch unter 60 Jahren 
sie betreten darf]) 

Lun und Jesionek konstatieren für die 
medial derzeit präsenten Bereiche von se­
xueller Gewalt gegenüber Kindern und 
Gewalt in der Familie übereinstimmend 
nicht eine tatsächliche Zunahme von, 
sondern eine deutliche Sensibilisierung 
für Gewalt. Eine Untersuchung von Max 
Friedrich ergab für Wien, dass 18,5 % al­
ler Mädchen bis zu ihrem 14. Lebensjahr 
eine Missbrauchserfahrung machen. Es 
ist nicht anzunehmen, dass die Zahl ir­
gendwann einmal geringer war, zu ein­
deutig hat Gewalt zu Identität und Status 
von Männern und Buben gehört (und 
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Ein Gespräch, organisiert von Veranstaltungsbüro 

und Kinder-dugend-Bereich von Ursula Wagner 

Eingeladen waren am 23. April Udo Jesionek, Präsident des ]ugend­
gerichtshofi 'WIen, und Wof.kang Lutz, Bevölkerungrwissenschaftler, 
tätig in mehreren nationalen und internationalen Forschungreinrich­
tungen. Moderiert wurde von der "Standard"-Journalistin Martina 
Salomon. Etwa 35 Leute füllten die Reihen. 

Mytho Fa -Ii
 

I n Diskussionen über Familie spielen 
Mythen, Sehnsüchte, Projektionen 
etc. unweigerlich hinein. Festmachen 

lässt sich das am (statistisch registrierten) 
Auseinanderklaffen von Wünschen und 
R alitäten: Bei Meinungsumfragen, auch 
bei Jugendlichen rangiert "Familie" auf 
der Werteskala ganz oben. Daneben ste­
hen hohe Scheidungszahlen, die Abnah­
me der KinderzahJ in der Familie, niedri­
ge Geburtenzahlen. 

Wolfgang Lun sieht nicht nur den My­
thos der "heilen Familie" sondern auch 
den Gegenmythos der "zerbrechenden 
Familie" und weist daraufhin, dass beide 
der realistischen und historisch seriösen 
Betrachtung nicht standhalten: Es gab 
"immer" verschiedene Formen des Zu­
sammenlebens von unterschiedlich vie­
len Generationen, unterschiedlich akzep­
tiert, legalisiert, emotional und ökono­
misch bedeutsam. 

Mühelos schüttelt er statistisches Ma­
terial aus dem Ärmel und macht es für 
Laien verständlich. Ein verblüffendes 
Beispiel: 80 % aller Kinder leben öster­
reichweit mit beiden Eltern, erleben also 
eine "traditionelle" Familie. Patchwork­
familien und andere Mutter-Vater-Kind­
Varianten betreffen nur einen ganz ge­
ringen Anteil der Gesellschaft. Subjektiv 
wird das Verhältnis von Allein- zu Zu­
zweit-Erzieherinnen-Familien im Um­
kreis von Kindergruppen und Alternativ­
schulen bestimmt anders wahrgenom­
men! 

Zur Frage der KinderfreundJichkeit 
zeigt Lun mehrere Aspekte: Die Alters­
verteilung unserer Gesellschaft verändert 
sich drastisch. Der Begriff von der ,,Al­
terspyramide" muss revidiert werden: Es 
ist bereits ein ,,Alterswasserkopf" auf ei­
nem jugendlichen dünnen Hals. Nur 
mehr 17 % der Bevölkerung sind unter 15 

Jahre alt, und der Anteil wird noch ge­
ringer. Natürlich hat das Auswirkungen 
aufdie Machtverteilung der Gesellschaft, 
auf die Dynamik des Generanonenver­
trags. 

lid, ur 111 
Beispielhaft ablesen lässt sich das an der 
Verteilung der Einkommensgewinne, die 
es in den lenten Jahren in ÖSterreich sta­
tistisch gesehen für alle Bevölkerungs­
gruppen gab, allerdings w~ndich stär­
ker für ältere Menschen als für Familien. 
Das Geldgeschenk von der Oma (zum 
Geburtstag, als Hochzeitsgeschenk, Bau­
sparvertrag für die Enkel oder Erbschaft) 
zeigt deudich die Veränderung: Vor 100 
Jahren mussten die Enkel alte Familien­
angehörige frnanziell unterstützen! 

Kinderfreundlichkeit gesamtgesell­
schaftlich zu beurteilen, bleibt bis zu ei­
nem gewissen Grad ohne eindeutige Ant­
wort. Lutz verwies auf unzählige kinder­
freundliehe Subkulturen (Kindergrup­
pen, Wohnprojekte, etc.) und auch auf 
ein Mehr an Freiheiten in vielen Berei­
chen (z.B. Schule). Aber Kinder und Ju­
gendliche stehen heute vor schwierigeren 
Sranbedingungen als ihre Eltern: Pen­
sions- und Sozialversicherungszahlungen 
verschlingen einen wesentlich höheren 
Teil der - wenn überhaupt erreichbaren 
- Einkommen. 

Die "Kinderfreundlichkeit" der Gesell­
schaft liegt dem neugegründeten Verein 
"Kinderstimme" am Herzen. Udo Jesio­
nek, ein Gründungsmitglied dieser lob­
by für Kinder, hakte hier ein: Der mora­
lische Anspruch hat in unserer Gesell­
schaft keine GegnerInnen - niemand sagt 
"Ich bin gegen Kinder" - aber es ge­
schieht nichts. 

Eines seiner Anliegen ist das kommu­
nale Wahlrecht für 14-Jährige. Jesionek­
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gehört noch immer dazu). Jesionelc "Ge­
walt ist Männersache." Im Jugendge­
richtshof tauchen Mädchen fast nicht 
auf; wenn überhaupt, dann mit Drogen­
delikten. Und: ,,Alle Mädchen, die bei 
uns sind, haben Missbrauchserfahrun­
gen." 

OrieatieramgsJosigbit 
Was sich laut Jesionek allerdings verän­
dert, ist eine Art geheimer Ehrenkodex 
der Gewaltausübung. Er führt die "alten" 
Regeln an: drei gegen einen ist unfair, 
man haut mcht aufKlernere, etc. Da sind 
Schwellen gefallen. (Meine Anmerkung: 
Es handelt sich um einen Ehrenkodex 
unter Männern. Welche Frau, welches 
Kind konnte sich je auf diese "Regeln" 
verlassen?) 

Lutz hob die vielen 
zwar nicht gewalttätigen, 
aber orientierungslosen 
JugendJichen hervor. Er 
berichtete von der inter­
nationalen Auseinander­
setzung mit den neuen 
Phänomenen der Isoliert­
heit und Kommunikati­
onslosigkeit. Pointiert aus­
gedrückt: Unter-Ic-jähri­
ge Kinder wollen, dass ih­
re Eltern mehr Zeit mit 
ihnen verbringen. Über­
IO-Jährige wollen von 
ihren Eltern mehr Geld. 
Wie diese sozialen Er­
fahrungen, Mängel etc. 
verarbeitet werden kön­
nen, das weiß heute 
noch niemand. 

Irritierend: In Italien liegt zur Zeit das 
Alter, in dem Männer die Mama (also 
ihren Haushalt) verlassen, im Durch­
schnitt (!!) bei 3~ Jahren. Anwesende Bu­
ben-Mürrer erbleichten angesichts sol­
cher Perspekri"en. 

Die Diskussion mehr auf Mädchen 
und Frauen zu le~n gelang durch die 
vielen Jugendgerichts-Beispiele nicht. 

Interessant war auch eine "Störung" 
im glatten VeranstaJrungsveriauf, als 
ein Elternpaar. dessen Kind auf eine 
Gerichtsverfügung hin nicht bei ihnen 
leben darf, Jesionek darauf ansprach. 
Jesioneks Reaktion war erstaunlich 
nicht souverän, nicht wertschätzend 
und nicht förderlich für den weiteren 
Verlauf - relativ befremdlich bei je­
mandem, der sich davor schon eine 
Stunde lang als versierter Kommunika­
tor präsentierte. 
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Die Veranstaltung stellte, so wie dieser 
Text, Themenblöcke mehr oder weniger 
unvermittelt nebeneinander, der Zusam­
menhang war teilweise schwer auszuma­
chen. 

Was das "Gesprll.cb" affel ieB 
Die ursprüngliche Idee des Kinder­

und Jugendbereichs war eine Veranstal­
tung zum Thema "Trennung". Die Idee 
ist jahrelang von Hand zu Hand, von Ple­
num zu Plenum gegangen, zur Umset­
zung war keine Energie da. Jetzt war's 
dank der Zusammenarbeit von VA-Büro 
und KJB so weit - untergebracht in der 
Veranstaltungswoche "Gegen Gewalt". 
Prima! NUF, was hatte die Veranstaltung 
mit dem "ursprünglichen" Thema zu 
tun? "Gewalt" war nicht der Ansatz des 
KJB, sondern: Trennungen gibt es eben­
so wie familiäre Gewalt - aber es gibt 

leben 

auch Lösungen! Gerade die Kin­
dergruppen und Schulen im 
WUK verstehen sich als Exper­
rinnen für diesbezügliche Lösun­
gen. 
Das Wissen von Wolfgang Lutz 
aus der groß angelegten Studie 
über Einstellungen und Wünsche 
im Themenbereich Familie und 
Lebensplanung (Familien- und 
Fertilitässurvey 1996), die Ein­
blicke von Udo Jesionek in das, 
was Trennungen und familiäre 
Gewalt an Folgen produzieren 

können, und die Erfahrungen der KJB­
Mitglieder mit ihren Praxismodellen hät­
ten diesen Abend als hochqualitativen 
Austausch in Richtung "Lösungen" be­
wegen sollen. Haben sie aber nicht. Zu 
klären, wo, wie. was anders hätte laufen 
können oder müssen (Vorbereirung, Mo­
deration, Besetzung etc.), ist zumindest 
mühsam. 

Als Präsentation für Jesionek und 
Lutz "funktionierte" der Abend, beide 
wurden als kompetente Fachleute wahr­
genommen - für den KJB nicht. Es 
wurden zwar interessante Aspekte ange­
sprochen, diskutiert wurden sie aber 
nicht wirklich. Die Statements blieben 
im Wesentlichen auf einer beschreiben­
den Ebene, an Lösungsansätze wagte 
sich niemand heran. 

Nächstes Mal könnten - müssen ­
wir's besser machen. 



gruppe 

Die En tehung der Welt. ••~~.. 
Ein schwarzer Mensch billst ein 

Muschelhorn und lässt In der 
Diaspora die Welt entstehen. 

Santo Domln,o, 
Dominikanlache Republik, 1991 

Pamoja 
Junge schwarze 

Menschen gehen 

den Weg gemeinsam 

von Helga Neumayer 

Seit Herbst ist der Sozial- und Initia­
tivenbereich um eine Gruppe junger 
Leute reicher. "Pamoja" bedeutet in 

Swahili "gemeinsam" und deutet schon 
auf die Strategie der Gruppe hin: junge 
schwarze Menschen, Afro-Österreiche­
rInnen, Afrikanerinnen der 2. Generati ­
on, afrikanische Migrantlnnen und Men­
schen aus der Karibik, die ihren Lebens­
mittelpunkt in Österreich zwar haben, 
aber oft nicht wahrzunehmen vermögen, 
haben sich zusammengefunden, um ge­
meinsam die Isolation zu überwinden, ih­
re Erfahrungen zu teilen und ihre Le­
benssituation zu verbessern. 

Am 12. Juni fand das bisher größte 
Event von Pamoja statt, eine ,,African­
Caribean Gala". In die Vorbereitung hat­
te die Gruppe zuletzt alle Kraft gesteckt. 
Dennoch blieb der Präsidentin von Pa­
moja, Araba Evelyn Johnston-Arthur, 
noch Zeit, mich zwei Tage davor im 
WUK für ein Interview zu besuchen ­
während im Initiativenraum nebenan die 
letzten Proben für die Performance von 
Arme Nkete and group stattfanden. 

Die Zeit "davoru
 

Zusammengefunden hatte sich die Grup­

pe aufgrund der speziellen Erfahrungen
 
und der daraus entstandenen Überle­

benskultur in Österreich. Im Oktober
 
1996 trafen sich 10 junge Schwarze im pri­

vaten Rahmen und tauschten ihre Per­

spektiven und Visionen aus. Das Funda­

ment für die organisierte Gemeinschaft
 
war gelegt. Eine der geteilten Erfahrun­

gen des Lebens in Österreich, so Araba 
Eve1yn, ist die Isolation, das voneinander 
isolierte Aufwachsen, die Erfahrung, das 
einzige schwarze Kind im Kindergarten, 
die einzige schwarze Jugendliche in der 
Schule zu sein - ohne einhergehendes po­
sitives Selbstbild. 

Die vorherrschende Mehrheitskultur 
zeichnet Schwarze als geschichtslos, als 
Drogendealer, im besten Fall als Exoti­
kum. Araba Evelyn spricht von einem 
,.Alien-Bewusstsein", das so manche 
schwarze Jugendliche hier in ihrer Isola­
tion entwickelt haben. Pamojas Ziel ist es, 
gemeinsam positive schwarze Vorbilder 
innerhalb der "community" zu fordern. 

Araba Evelyn wuchs als Kind einer Fin­
nin und eines Ghanesen in Österreich auf. 
Nach Schulabschluss hielt sie sich sieben 
Monate in Ghana auf, dies wurde prägend 
für ihre weitere Entwicklung. Bei einem 
Austauschjahr in London erschien ihr das 
Leben als schwarzer Mensch dort leichter. 
Damals begann sie, ihre Situation bewus­
st zu reflektieren - und sie stellte sich die 
Frage, was sie zur Besserung der Lage für 
schwarze Menschen in Österreich beige­
tragen habe. "Nichts zu tun heißt, sich 
einverstanden erklären. Also habe ich den 
Entschluss gefasst. zurückzugehen und das 
zu leben, woran ich glaube. Und das dort, 
wo ich mich am besten auskenne: in jenem 
Land, in dem ich aufgewachsen bin, in 
Österretc. h" . 

Anfangs traf sich die Gruppe im "Kol­
bik", der Beratungsstelle für bikulturelle 
Paare. Nach deren Übersiedlung wandte 

sich Pamoja an den SIB im WUK; der 
Bereich und speziell Harry Spiegel unter­
stützte die Gruppe sehr, und seit Oktober 
1997 trifft sich Pamoja regelmäßig 
im Psychopannenhilfe-Raum. Hier im 
WUK, so meine Gesprächspartnerin, 
fühlen sich die Gruppenmitglieder wohl. 
Das Auftreten von 15 oder 20 jungen 
schwarzen Leuten ist hier kein Problem 
und niemand aus der Gruppe hat - wie 
früher anderswo - das Gefühl, ein Mars­
mensch zu sein. "Das WUK ist eine Er­
holung ..." 

bfug di Me sc • rtlcbte 
Daneben gibt es gute Kontakte zum Afro­
asiatischen Institut (AAl), wo bei Bedarf 
Räumlichkeiten genutzt werden können. 
Bedarf gibt es viel, denn Pamoja hat sich 
auch die spezielle Weiterbildung der 
Black-community und die Sichtbarma­
chung der Identität, Geschichte und T a­
lente nach außen zum Ziel gesetzt. Dazu 
werden Programmzyklen und Vorträge 
veranstaltet. 

Ein Grundanliegen von Pamoja ist der 
Kampf gegen Rassismus und Diskrimi­
nierung chwarzer Menschen und die 
Wahrung ihrer Menschenrechte. In 
Österreich betrifft rassistische Polizeige­
walt speziell schwarze Männer, sie werden 
systematisch vorkriminalisiert, als Dro­
gendealer kategorisiert. Dies ist einer der 
Gründe, so Araba Evelyn, dass bei 
schwarzen Männern in der Diaspora die 
Frustration oft höher ist. Dennoch gibt es 
auch bei Pamaoja männJiche Aktivisten. 
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Gegen den systematischen institutio­
nellen Rassismus arbeitet Pamoja ge­
meinsam mit der Anti-Rassismus Hotli­
ne der ÖH an der Erstellung einer Bro­
schüre namens "Know your rights". Es 
wird ein Erste-Hilfe-Guide bei Diskri­
minierungen sein, zum Beispiel im Fall, 
dass man/frau An.zeige erstatten will oder 
wie man/frau sich bei rassistischem M­
front am geschicktesten verhält Die Bro­
schüre wird sich nicht nur an schwarze, 
sondern an alle von Rassismus betroffene 
J gendliche richten. 

Ein bis.erlge, Nil e k-
Ein Großteil der Afro-community Öster­
reichs hat seine Wurzeln in igeria und 
Ghana, ein Teil in Ägypten und anderen 
Teilen Mrikas und der Karibik. Bei der 
im Palais Eschenbach veranstalteten "M­
rican-Caribean Gala" kamen die jungen 
weiblichen T aleote der community zum 
Zug. Es mangelt ni ht an jungen könig­
lichen Schönheiten sowie Tanz- und 
Choremembles. Auch die intellektuellen 
Ambitionen der 'oung female african 

community" sind beachtenswert; so rezi­
tierte eine der jungen Black-Queens 
Kandidatinnen als Beweis ihrer Talente 
den Vers der legendären afroamerikani­
schen Bürgerrechtlerin Maya Angelou 
"But still I rise". 

Die Gala war ein Fest an künstleri­
schen Anstrengungen, an afrikanischen 
Gaumenfreuden, an farbenfrohem 
Kunsthandwerk und Textilien. Dem­
entsprechend enthusiastisch wurde sie 
vom zahlreichen Publikum von in- und 
außerhalb der community angenom­
men - und entsprach der Zielsetzung 
von Pamoja, ein würdiges Bild der 
schwanen Menschen in Osterreich zu 
zeigen. 

Araba Evelyn schreibt detzeit an einer 
Diplomarbeit über die schwatze com­
munity in Österreich; mit ihren frucht­
bringenden Anstrengungen bei Pamoja 
kann sie sicher auch in der Geschichte 
der community selbst ein neues Kapitel 
mitschreiben. An das WUK und die Kul­
turarbeit im Allgemeinen adressiert sie 
den Wunsch, sozial orientiert zu bleiben 

Aus dem rechten Eck
 
n einer PO<"N,'llrwndung der FP 
Alsergrund Das linke Nerzwerk 
am Als mit der eine Bür­

gerversamml 'orben wird - zu 
besichci~eJ' 41-· Eingangshalle-wer­
deo 1.' - cd nDogma" großer 

erbr . tcuergeldverschwen­
dun • LeS 'erherrlichung, Kindes­
missbra or gegen die Polizei, 
Dco., , Imegracionsunwillig­
keif unismus bezichtigt. 
Den eo wird geraten, 
nach 'i uwandem. Hier ei­
nige Reakfio e 

"Die erste ('on war ausgiebiges 
Gähnen über d" ewiggleiche Mixtur 
aus Ängsten vor Andersartigkeit und 
Lebendigkeit. Doch dann sind wir zum 
Schluss gekommen: Ja, wir arbeiten 
daran, endlich mit öffentlichen Gel­
dern überhäuft zu werden. Darum wer­
den wir uns umgehend mit den Herrn 
Dinhopl in Sachen Finanzbeschaffung 
und Rosenstingl für den heißen Draht 
nach Südamerika in Verbindung set-

WUK-INFO-INTERN 4198 Juli 

zen. Unter dergestalt fachmännischer 
Anleitung werden wir uns im Land un­
serer Träume mit unseren armen Kin­
dern vom hanen Berufsrevoluzzerda­
sein erholen." Sabine Schebrak, WUK· 
Öffentlichkeitsarbeit. 

"Die Postwurfsendung ist ein wider­
wärtiges Pamphlet. Nur, wen über­
rascht das noch? Sachlichkeit ist nicht 
angesagt. Womöglich will die FPÖ. 
Spitze Peter Rosenstingl als Hauswart 
im AAl oder als Begleitlehrer in der Al­
[ernativschule im WUK entsorgen? 
Freilich, ob das Kolpingheim gut bera­
ten ist, für die FP-BürgerInnen-Ver­
sammlung seine Tore zu öffnen, bleibt 
dahingestellt." Friedrun Huemer, 
Stadträtin der Grünen. 

"Das WUK ist ein für Wien wichti­
ger Ort kultureller Kommunikation 
quer durch alle Altersgruppen, künstle­
rische Richtungen und soziale Schich­
ten. Programmatik und Programm zei· 
gen, dass sich das Modell eines eigen­
ständigen, selbstverwalteten Kulturzen­

gruppe 

und an jenen Orten zu sein, wo es wirk­
lich brennt. Oft sei man/frau, meint sie, 
in Bildung und Kultur bei den netten 
Dingen, aber es gibt Sachen, bei denen es 
um Sein oder Nichtsein gehe. Sie 
wünscht sich auch einen gut funktionie­
renden Informationsaustausch zwischen 
den WUK-Gruppen, damit klar wird, 
mit wem frau bei Projekten zusammen­
arbeiten kann. 

Heimat, so meine ich, ist jener Ort, 
wo wir gelernt haben, die Machtver­
hälmisse zu analysieren und zu inter­
pretieren. Hier können wir beginnen zu 
verändern, Verbündete zu finden und 
unsere Rechte einzufordern. Hier ist es, 
wo wir Lebenssinn und Zweck verwirk­
lichen suchen. Für manche ist dies ein 
bestimmter Ort, eine Stadt, für andere 
ein größerer Zusammenhang - und 
manche nennen zwei oder mehrere 
Kontinente ihre Heimat. Vielen von 
uns iSt das WUK ein Stück Heimat, 
und Gruppen wie Pamoja sind wahrlich 
eine Bereicherung dieser Heimat. WeJ.­
come horne! 

trums bewährt hat: als Beitrag zu einem 
offenen und unvoreingenommenen 
Kultur-Dialog, wie ihn eine urbane, ge­
sellschaftlicher Toleranz verpflichtete 
Gesellschaft braucht." Peter Marboe. 
Kulturstadtrat. 

"Recherche scheint in der FP ein 
Fremdwort und durch Umfrem­
dungs-Paranoia angstbesetzt zu sein. 
Im WUK und FZ üben 3 Schulen ei­
nen respektvollen Umgang mit Kin­
dern und Jugendlichen. Lernen geht 
dort vom Individuum aus und beruht 
auf Freiwilligkeit. Seit 20 Jahren ar­
beiten sie innovativ und professionell, 
ein Viertel der Kinder kommt über 
Empfehlung des schulpsychologi­
sehen Dienstes! Der selbstentlarvende 
Gebrauch des Unwortes "Nicht-Er­
ziehung" durch Herrn Amhof weist 
darauf hin, dass er als Kind zu viel an 
den Ohren gezogen wurde." Wolf­
gang Drasch, Netzwerk - Bundes­
dachverband für selbstbestimmtes 
Lernen. 
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Eu 0 akann aue 
Spa mac- en 
Das 45. TEH-Treffen, WUK 30.4.-3.5.98 

von Sabine Schebrak 

pätestens als der Kultursradtrat seine 
Küsschen aufdie Wangen der Orga­
nisatorin applizierte, dämmerte den 

Gästen aus ganz Europa: WIen ist viel­
leicht doch ein bisschen anders. Recht­
zeitig vor dem offiziellen Starr der öster­
reichischen EU-Präsidentschaft hatte das 
WUK die freie Kulturszene Europas zu 
Gast - an die roo Delegierte, Beobachte­
rInnen und Freundlnnen waren aus 
Nord und Süd, Ost und West zum Früh­
jahrsmeeting von Trans Europe Halles 
(Europäisches NetzWerk unabhängiger 
Kulturzentren) angereist. 

Das Programm hatte es durchaus in 
sich: An drei Tagen sollten unter ande­
rem das WUK samt kulturell-politisch­
touristischem Umfeld kennengelernt, 
laufende Projekte wie YEP! und Phönix 
vorangetrieben, ein Osteuropa-Schwer­

punkt absolviert, das Tourneeprojekt 
"WUK on Tour" präsentiert, neue Mit­
glieder aufgenommen und so trockene 
Materien wie das nächste TEH-Jahres­
budget behandelt werden. 

Die sinnliche Inszenierung von Kul­
tur und Kommunikation hatte im 
WUK den idealen räumlichen und or­
ganisatorischen Rahmen: Von der Eu­
ropa-Komaktzone, alias Projektraum 
(danke Technik und Jugendprojekt!) 
über die theatralische Hausführungs­
Rallye (danke TTB!), die erstklassige 
Verpflegung (danke Statt-Beisl!) bis hin 
zu den diversen Exkursionen (Sargfa­
brik, Museumsquartier und als krönen­
der Abschluss die Wachau) konnte das 
Gästeherz nur höher schlagen (danke 
allen, die mit Humor und Tatkraft mit­
gearbeitet haben!). 

Der Islam und die Frauen
 

D ie Frau in der islamischen 
Gesellschaft ist im Westen 
zum Symbol der religionsbe­

dingten Unterdrückung geworden. 
Aber wieviel von der real existieren­
den Benachteiligung ist dem Islam, 
wieviel der Gesellschaft zuzuschrei­
ben? Unsinnige Vorurteile - etwa 
dass die "Fundamentalisten" der 
Frau die Seele absprechen - paaren 
sich mit politischer Propaganda, die 
zum Ziel hat, den Islam und die 
Muslime als nicht modernisierbar, 
als nicht demokratief'ahig zu qualifi­
ZIeren. 

Wie es im historischen Islam und in 
den islamischen Gesellschaften heute 
wirklich aussieht, versucht ein Vonrag 
mit anschließender Diskussion im 
Rahmen von"WUK Kultur & Poli­
tik" zu klären, und zwar am Mitt ­
woch, 23. September. 19.30 Uhr, im 
Museum. Bei freiem Eintritt. 

Referentin ist Gudrun Harrer, 
außenpolitische Redakteurin beim 
"Standard" in Wien (Studium der 
Arabistik und Islamwissenschaften, 
journalist'ischer Schwerpunkt arabi­
sche und islamische Länder) 

Eva Brantner 

1) Alles Ist vorbereitet, das Essen Ist 
tertl" es kann los,ehen 

5) Immer ,ut besuoht: die Mediathek 

Kritik gab es hingegen zu den Arbeits­
gruppen und Plenarsitzungen - zuwenig 
Zeit, zuwenig Vorbereitung etc. - kur­
zum, vor lauter Feiern ist das Arbeiten zu 
kurz gekommen. Diese Erkenntnis wird 
sich in der zukünftigen Organisation der 
Nerzwerktreffen sicherlich niederschla­
gen: Trans Europe Halles ist mittlerweile 
einfach zu groß (und zu erfolgreich), um 
die von allen liebgewonnene Tradition 
der Verbindung von Arbeitstreffen und 
"kultuftouristischem Kommunikations­
fest" aufrechtzuerhalten. 

Zu guter Letzt nun aber doch noch ei­
nige konkrete Ergebnisse: Mit dem eine­
ma Rex in Belgrad hat TEH sein erstes 
Vollmitglied in Osteuropa, das YEP!­
Projekt wurde von Brüssel approbiert 
und geht in die zweite Runde (Interes­
sierte zwischen 18 und 25 ab sofort mel­
den, siehe auch Topics). Und das neue 
Thema rur die nächste Etappe im Phö­
nix-Projekt heißt "Culrures in Confliet". 
Näheres dazu in einer der nächsten Aus­
gaben dieses Mediums. 

Die Bildtexte stammen von Sandra 
Diarich, die Fotos von Marianne 

van den Boogaard. 
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2) Das Meeting wird eröffnet. zunAchst 
Intern: sich wiedersehen. einander ken­
nenlernen. was Ist passiert und was 
wird erwartet? 

6) Der Tanz-Theater-Bewegung-
Bereich lief die Stationen und den 
roten Faden die FOhrung der etwa 
80 Gäste durch das WUK: Offene 
Probe des Carpa Theaters Im Flleliler 

12) Ziemlich am Ende: Christine und 
Reglna an der Rezeption 
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3) Hochoffiziell: Visionen von Europa 
von Dr. Hawllcek, Dr. Marboe und 
Cor Schlöaaer 

7) Alternative Butterverwendung In der 
Performance ..buttered" von Sablne 
Sonnenschein In 1407 

10) Zerwühlte Betten In der Stiege vier 

13) Erholunß auf der Donau: Dritte und 
erste Generation verstehen sich (nle­
derländlsch-en,llsch-französlsch-kör­
persprachlIch): Marlanne van den Boo­
gaard (NL) und Phlllppe Grombeer (B) 

4) England (links) und Irland (rechts) 
ziehen am selben Mikro 

8) Kunst und Handwerk als offenes 
Buch: In der Buchbinderei 

11) Welche Richtung nehmen wir? Am 
Ende der Hausführung oben auf dem 
Dach 

14) Genug geredetl Ren6 driftet ab In 
der Idylle der Wachau 



blitzlicht 

Justine
 
Wohlmuth
 
von Claudia Gerhartl 

Juscine kommt mit einer 
Mappe ins neue Info-In­
tern Büro. Die Fotos ma­

chen wir auf dem Dach. 
Dann sehen wir uns die 
Mappe durch. Juscine ist Ke­
mmik-Künstlerin und Mit­
glied des Werkstätten-Be­
reichs. Dort fühlt sie sich ge­
nau richtig am Platz, denn 
die Kunst, aus Keramik schöne wie auch 
nützliche Gegenstände zu machen, erfor­
dert eine Menge handwerkliches Ge­
schick. 

Vor fünf Jahren ist Justine ins Haus 
gekommen, sie zeigt mir die Fotografi­
en ihrer Werke aus dieser Zeit. Es sind 
Bodenvasen aus Ton, rot und blau, klas­
sisch einfach in der Form. Jusune erklärt 
mir die Technik, wo Bänder aus Ton 
kreisförmig übereinander gesetzt wer­
den. 

Beim Sprung ins WUK half ihr NaH 
Kukelka, die mit ihr an derselben Kunst­
schul in Graz studierte. Fast jeden Tag 
modelliert sie seitdem in der Keramik­
Werkstatt, leben kann Justine von ihrer 
künstlerischen Arbeit aber nicht. Ihre 
Haupteinnahmequelle ist zur Zeit ein Job 
als Aufseherin in verschiedenen Museen. 
Die Zeit, die sie braucht, um Geld zu ver­
dienen, feWt ihr natürlich beim Produ­
zieren. ,,Aber in diesem Dilemma lebt 
wahrscheinlich fast jede Künstlerin.", 
nimmt es Justine nicht allzu schwer. 

Manchmal gibt es auch Aufträge. Sie 
zeigt mir das Foto eines Services mit Krug 
und Bechern und mich überrascht dass 
diese schönen Dinge durchaus er­
schwinglich sind: Hundert Schilling ko­
stet ein Becher, 600 der Krug. 

Eine Herausforderung sind narürlich 
Ausstellungen. So hat Jusune an der Aus­
stellung "Werkstücke" im WUK teilge­
nommen und eine weitere gemeinsam 
mit anderen Künstlerinnen umer dem 
Motto "Unikate" in der Sandwingasse 
gestaltet, wo sie das Thema einfach um­
kehrte und eine Serie aus Unikaten fer­
tigte: Eine Reihe rot-weiß-gempfter Krü­
ge leuchtet mir aus dem Foto entgegen. 

Auch auf dem Kulturdschungel-Fest 
Mt Juscine ausgestellt: eine Reihe von Bü­
sten, die allesamt Menschen aus ihrem 
Umkreis, ihrem Leben darstellen. Vor­
läufig warten diese, zu Hause eingemot­
tet, auf eine weitere Ausstellung. 

Zum Thema "Geschichte" präsen­
tierte sie im St. Pölmer Archiv des 20. 

Jahrhunderts Abdrücke von K&K-Zie­

geln. Wie sie auf diese Idee gekom­
men ist? "Ich habe mich gefragt: 
Was bleibt letztendlich von der so­
genannten Geschichte?" 
Schon in der Kunstgewerbeschule in 
Graz entdeckte Jusune die Liebe zur 
Keramik, der Ausbildung folgte ein 
Studium an der Hochschule für an­
gewandte Kunst, das Justine nach ei­
nem Jahr enttäuscht abbrach: "Die 

Persönlichkeit der StudentInnen zählte 
dort nicht." 

Nach einem Kurzausflug in die Gei­
steswissenschaften, wandte sie sich erneut 
und endgültig der Keramik zu. Sie arbei­
tete in Porzellanmanufakturen und bei 
KeramikherstellerInnen, um zu lernen. 

acbdem der technische Zugang ausge­
reizt war, landete Justine im WUK. "Ich 
dachte immer: Da muss es doch noch et­
was geben.", entschied sie sich dafür, als 
freischaffende Künstlerin zu arbeiten. 

icht nur, dass dies im WUK möglich 
ist, faszinierte Justine, sondern auch, dass 
sich hier mehrere Menschen eine Werk­
start teilen und, wenn auch jedeR für sich 
arbeitet, die Gemeinschaft im Vorder­
grund steht. "Wenn du den ganzen Tag 
allein in einer Werkstatt sitzt, wirst du 
trübsinnig. " 

Aber dies ist nicht der einzige Grund, 
warum Justine gern im WUK ist. "Hier 
jammert niemand. Natürlich geht es den 
Leuten auch mal besser, mal schlechter, 
aber jedeRweiß, warum sie oder er hier ist." 
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B REICHE 
• So, 26.7.121.00 Uhr: Sonnenschein­
Production (Sabine Sonnenschein, 
TTB): .Transform - eine Tanz..Körpcr­
installation fUr zwei Performuinnen und 
einen Abend-. Bei DIrn Puls Tanz 98", 

Festival der internationalen Tanzwochen 
Wien. In d n Sofiensälen, Blauer Salon, 
1030 Wien, Marxergasse 17. Info-Line 
52} 55 58 
• Ab Di. 6.10. jede 2. Woche von 09.00 
bis ra.oo Uhr bei den Aktiven Senioren 
(Eingangshalle, rechts): neuer Anfänge­
rInnen-Kurs 
Astrologie ohne Aberglaube. Auch für 
junge Menschen. Leitung: Erika Hetzl. 
• Der Sozial- und Initiativen-Bereich 
gibr bekannt, dass die Initiativenräume 
im Juli geschlossen sind (Ausmalen 
durch Jugendprojekt, Boden sanieren). 

PLENA 
Die Termine der Bcreichs-Plena erfahrt 
ihr im Informationsbüro (Eingangshal­
le), Telefon 40121-20 DW. Oblicherwei­
se treffen sich die Bereiche zu folgenden 
Terminen: 
• Interkultureller Bereich (INT)
 
am letzten Montag/Monat, 2.0.00 Uhr
 
• Kinder- und Jugend-Bereich (KJB)
 
am letzten Montag/Monat, 19.}0 Uhr
 
• Malerei-Bereich (MAL)
 
am letzten Mittwoch/Monat. 18.00 Uhr
 
• Musik-Bereich (MUS)
 
am 1. Donnerstag/Monac, 19.00 Uhr
 
• Sozial- und Initiativen-Bereich (SIB)
 
am 3. Donnerstag/Monat, 19.00 Uhr
 
>- Tanz-Theater-Bewegungs-B. (ITB)
 
am I. Mittwoch im Monac. 19.00 Uhr
 
• 'v; erkstänen-Bereich (WSB)
 
am 1. Dienstag im Monat, 19.00 Uhr
 

WIEDERERÖFFNUNG 
GROSSER SAAL 
Mi, upo. und Do. IpO.: The Moving 
House Theatre zeigt Amon Tschechovs 
.Der IGrscbgarttn-
Sa. 17.ra.: Beicräge des Tanz-Thcarer­
Bewegungs-Bereicbs und des Musik­
Bereichs sowie Party 
So, 18.10.: Kinderfest 
Mi, 2.I.Io. und Do. 2.2..10.: POIlS Anis 
Kunstverein zeigt .Comedie-, eine 

Anrioper nach Samuel Becken, und 
.Scbastian im Traum-, mir Texten von 
GeorgTraki 
Sa, 2.4.10.: Wien in Schwarz. Die Nacht 
des Fetisch und der Fantasie 
Fr, }0.10.: Internationaler Tag der älte­
ren Generation (organisiert vom WSZ) 
Sa, 31.10.: DJ-Night mit Kruder & Dorf­
meister 

WUK KULTUR & 
POLITIK 
00, 17.9.119.30 Uhr, Museum: Wochen­

Klausur Kunst und konkrete Interventi­

on (siehe Seice 2.2.)
 

Mo, 21.9.119.30 Uhr, Museum: Gegen­

stimmen: Strahlende Zukunfi: (siehe
 
Seite 5)
 
Mi, 2}.9. !I9.}0 Uhr, Museum: Der
 
Islam und die Frauen (siehe Seite 2.2.)
 
Mi, 2I.IO.: Musiktheoretische Veranstal­

tung
 
00, 2.2..1O.l19.}0 Uhr, Museum: Gegen­

stimmen: Sicbcrbeitspolitik
 
Di, 2.4.u.l19.30 Uhr, Museum: Gegen­

stimmen: Sozialpolitik
 

WUK KI DER-KULTUR 
SO, 27.9.: Matinee 
Do, 8.10. bis So, 18.10.: 

Kinderliteratur 

FOTOGA RIE 
WIEN 
Di-Fr 14.00-19.00, 

Sa 10.00-14.00 Uhr 
.00,2.7. bis Sa, 1.8.: Oli­
ver Christinat (CH) und 
David Murray (GB/A), 
haben sich der inszenierten 
Fotografie verschrieben. 
Christinar thematisiert reli­
giöse Mythen in klassischem 
Schwarzweiß. Murray, ein 
gebürtiger Glasgower, der 
jetzt in Dornbirn lebt, übt 
Kritik an der konsumorien­
eierten Gesellschaft. 

OFFENER 
PROdEKTRAUM 
• Mi, 2.9. .(Vernissage 19.00 

Uhr) bis Do, }.9. (14.00 ­

18.00): Kunsttherapeudnnen als Künst­
lerInnen, KünstlerInnen als Knnstthera­
peudnnen? Präsentation der Wiener 
Schule für Kunsttherapie. 
• Fr, 4.9. bis So, 13.9.: Ausscellung Hans 
Lamprecht "Enkaustik- (griech. enkaiein 
= brennen). Die Malereien von Hans 
Lamprecht erzeugt insgesamt einen recht 
zwiespältigen Eindruck, als Wechsel von 
Bild zu Bild zwischen dem deutlich 
gemachten Gegenstand einerseits und 
dem Schritt in die völlige Abstraktion 
andererseits. 

Aus der Serie "Love Story" 1997 
(FotogalerIe Wien) 
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demokratie 

großer Erfolg. Das Wetter war schön, die 
Stimmung war gut, die Technik hat 
funktioniert, die Regie auch. Dem SIB ­
und besonders Wolfgang Mühlberger­
wurde für die gute Organisation gedankt. 

über ein paar Sachen, die nicht so gut 
funktioniert haben, wurde länger disku­
tiert, auch ein paar konkrete Vorschläge 
wurden schon gemacht, den Event anno 
1999 zu verbessern - zum Beispiel: ter­
miniich vom Flüchdingsfest trennen 
oder ganz verbinden, insgesamt kürzer 
gestalten, die Beiträge der Bereiche schon 
vorher abbesprechen ... 

Im Herbst soll sich ein Komitee bilden, 
das alle Anregungen aufgreifen und eige­
ne überlegungen anstellen wird. 

SI -INT 
Im Raum 14II, der vom SIB verwaltet 
wird, in dem aber auch einige INT­
Gruppen zu Gast sind, gibt es immer 
wieder größere und kleinere Probleme, 
die aber bisher noch nicht zwischen den 
beiden Bereichen besprochen wurden. 
Auch der schon für November 1997 vor­
gesehene gemeinsame Bericht über das 
Zusammenleben im 14II wurde noch 
nicht gemacht. 

Nun wurde ein Treffen der betroffenen 
Gruppen vereinbart, dem sich ein Be­
richt anschließen soll. 

, 3 
Jbc.rden Marschder aroden"amI.7. 

wurde berichtet, über die Anliegen der 
Kunstschaffenden informiert. 

Die Kultur & Politik-Veranstaltung zu 
Radio ..Orange 93,3" wurde besprochen, 
für den Herbst ist noch einmal eine Ver­
anstaltung zu diesem Thema geplant. 
Ober die recht interessante demokrati­
sche Struktur dieses Senders - 2 Vereine 
- wurde berichtet und diskutiert. 

astiges 
Ober angebliche und wirkliche Probleme 
bei Veranstaltungen im Raum 43II 
(INT) - Stichworte Vermietungen, 

achtportier, Kollision mit Veranstal­
tungen in den Initiativenräumen, Kol­
laudierung - wurde berichtet. Der INT 
wurde gebeten, die Angelegenheit ge­
meinsam mit dem Informationsbüro be­
friedigend zu regeln. 

Der TIB berichtete über ein Aus­
rauschprojekt mit Finnland "Neuer Tanz 
98", seine Mitwirkung bei der Wieder­
eröffnung des Großen VA-Saals am 17. 
Oktober. 
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WU -Forum am 4.5. 
nd 8.6. 

Kurzbericht von Rudi Bachmann 

A
n heiden Sitzungen nahmen Ver­
treterInnen aus 6 Bereichen und 
3 bis 4 Vorstandsmitglieder teil 

(nur die MalerInnen fehlten leider beide 
Male). Eva Brantner (politische Veran­
staltungen) kommt, wie angekündigt, zu 
- mehr als - jeder zweiten Sitzung. Be­
sonders erfreulich scheint, dass in letzter 
Zeit wieder neue Gesichter das WUK­
Forum beleben. 

Der Punkt ,.Anwesenheit der Bereiche 
beim WUK-Forum" wurde im Juni be­
sprochen. Dabei wurde an alle Bereiche 
appelliert, wie üblich mit ein bis zwei 
VertreterInnen anwesend zu sein (nicht 
zu viert oder gar nicht). Schließlich trägt 
auch eine ausgewogene Anwesenheit da­
zu bei, dass die Sitzungen freundschaft­
lich und fruchtbringend gestaltet werden 
können. 

GY, Sbbrtea
 
Differenzen zwischen der Aussendung
 
und der Ankündigung im Info-Intern
 
wurden geklän, der Vorstand wurde ge­

beten, die Mitglieder zu informieren.
 
Der überarbeitete Entwurf der Projekt­

gruppe Statuten wurde auf Wunsch des
 
Vorstands noch ergänzt und dann zum
 
Beschluss (Antrag an die a.o.GV 19.6.)
 
erhoben.
 

Ebenfalls auf Anregung des Vorstands 
wurde der Appell an die GV ausgespro­
eben, den Antrag als gemeinsam akzep­
tiertes Konsens-Papier zunächst ohne 
Änderungen zu beschließen. Änderungs­
anträge sollen erst nach dem Beschluss 
des Gesamtwerks besprochen werden. 

Einige Bereiche berichteten über 
zurückgezogene bzw. geänderte Anträge 
für die GV. 

Rah e isWo °e.,lenien-Leitbilder 
Das Thema Rahmenrichtlinien (Ziele) 
der Dienststellen wurde vom Vorstand 
noch nicht behandelt. Auch die Stellun­

gnahmen der meisten Bereiche zum Vor­
stands-Papier vom 6.10. fehlen noch. 

ur die Dienststellen selbst haben sich 
mit ihren Zielvorgaben bereits beschäf­
tigt. Es wurde vereinbart, dass schriftli­
che Äußerungen der Bereiche an den 
Vorstand übermittelt werden und die 
Angelegenheit im Herbst im WUK-Fo­
rum besprochen wird. 

Auch die Bereichs-Leitbilder sollen im 
Herbst besprochen werden, wenn alle 
Bereichen "soweit sind", das heißt vor al­
lem, die Zielvorstellungen in den Be­
reichsordnungen ausdiskutiert sind. 

Bul a Relnien 
Einige Stellungnahmen zum Enrwurfder 
Arbeitsgruppe liegen bereits vor. 

Im Herbst sollen alle Anforderungen 
auf dem Tisch liegen und von der Ar­
beitsgruppe eingearbeiteten werden. 

l.ft-11l1 
Es liegen inzwischen aus 6 Bereichen p0­
sitive Bescheide vor - man/frau ist mit 
dem Konzept und mit dem Redakti­
onsteam im wesendichen zufrieden und 
möchte keine Änderungen. Lediglich der 
MAL - und der Vorstand - haben noch 
nicht besprochen, ob sie an den derzeiti­
gen Rahmenbedingungen unserer Zeit­
schrift etwas Grundlegendes ändern wol­
len. 

über die Gestaltung der Mittelseiten 
des Info-Intn-n konnte dem WUK-Fo­
rum noch nicht viel berichtet werden, da 
die Initiatorinnen dieser Idee seit pril 
zu keiner Besprechung kommen konn­
ten. Es wurde angeregt, die Sache ohne 
sie weiter zu verfolgen. 

Kaltardsc D I 
Das große Hausfest am 6. Juni wurde 
vor- und nachbesprochen. Vor allem 
dank der vielen Kinder (samt Begleitung) 
und SeniorInnen war es wieder ein 



VORSTAND 
hriscian Bischof (Obmann) 

Ulli Fuchs (Obfrau-Srellv.) 

loge Holzapfel (Kassierin) 

Hans Lindner (Kassier-Stellv.) 

Sinrayehu Tsehay (Schriftf.) 

Walter Berger (Schriftf.-Stellv.) 

T. 401 21-25, F. 4°32737 
e-mail: wukvorstand@t0.0r.at 

DIENSTSTELLEN 
Wormationsbüro 

Beate Arth, Chrisrine Baumann, 

StJSanm Rade, Andreas Schmid 

T. 401 21-20, F. 403 27 37 

Mo-Fr °9.00-13.3° und 

14.30-22. 0. Sa,So,Fei 

[4.00-17.3° und 18.30-22.00 

Generalsekretariat 

Barbara Bastirsch. T. 401 21-27 

Mo-Do12.00-16.00 

Buchhalmng 

Karl Gtünböck, Sonja Ulbl 

T. 401 21-21, F. 408 42 51 

Lohnverrechnung/Kassa 

Klara Mündl-Kiss. T. 401 21-29 

Mo-Fr 09.00-12.30 

EDV-Berreuung 

Gerhard Pinrer. T. 401 21-59 

e-mail: wukdv@t0.or.ar 

Mo-Mi 09.00-13.00 

Kunsrhalle Exnergasse 

Franziska l<2sper. Silvia Fäßler 

T. 401 21-41.42. F. 408 08 02 

e-mail: khex@thing.ar 

hrrp:/lww\\i.rhing.arJrhing/khex 

DI-Fr I 00-19.00 a 10.00-13.00 

QPI Pr International 

SablDe andra Dierrich, 

tarruu 

T. 40 2.1- 5 

e-maJl p 
Mo-Fr 1I_00-lj.OO 

olitische e alrungen 

Eva Branmer. T. 1 2.1-55 

V ransralmngsbwu 

Vincem Abbr~ Os T. 401 2.1-32. 

Sekrerariat -31, F. 4°54944­

Mo-Fr °9.00-17.00. 

pr -44, Technik -B, Murik -53, 

Theater -50, KinderkuJrur -49. 

hrtp://www.t0.0r.at 

WUK-Kasse 

T. 401 21-70. Mo-Fr 14-0(>-18.00 

Vereinssekrerariat und 

Info & ervice 

Heike Keusch 

T. 401 21-,0, F. 408 42 51 

M -Do 11.00-[6.00 
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WUK-Büro/Bau 

Peter Zitko, T. 401 21-23 

Mo 13.00-1600, Di 10.00-14.00 

Do 10.00-15.00 

WUK- Büro/Schlüssel 

Susanna Rade. T. 401 21-24 
Di 11.00-14.00 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werkstatt 

Laboratorium für Humankinecik 

T. 401 21-60 

Mo,Di,Mi 15.00-19.00 
Fotogalerie Wien 

T. 408 54 62, F. 403 0478 
Di-Fr 14.00-19.00 

Sa 10.00-14.00 
Fotolabor Lumen X 
Valerie Rosenburg 

T. ,20 86 93. 545 59 29 
Di 18.00-.19.00 
Iniciarivenräume 

Michael Krammer, T. 409 64 67 

Mo 18.00-18.30 

Offene Ho12werkstatt 

Gerhard Brandsrätter 

T. 4°1 21-62. 799 08 82 
Offene Keramik 

Lcslie DeMelo, T. 4°27453 
Offener Projekt raum 

Ines Nikolavcic, T. 408 89 79 

00 10.00-12.00 

Statt- Beisl 

Evelyne Dietrich, T. 408 72 24 

F. 402 69 20 
Mo-Fr 11.00-02.00 

Sa.So.Fei 14.00-02.00 

BEREICHE 
Interkultureller Bereich 

Kurosh Hamedan 

T. 2123520,4°8753° 
Memo Schachiner 

T. 319 83 42.. 408 5437 
Kinder- und Jugend-Bereich 

Johanna Wagner, T. 470 33 40 
UrsuJa Wagner, 

T. 405 8697. 409 6640 
Malerei-Bereich 

Andreas Dworak, T. 505 61 II 

Tommi Schneider, T. 544 8652 
Musik- Bereich 

Gerald Raunig. T. 315 41 78 

Uwe Rosteck. T. 214 01 78 

Sozial- und Initiativen-Bereich 

Wolfgang Mühlberger 

T.lF. 804 36 17, 40871 21 

Wolfgang Rehm, T. 479 24 80 
Tanz-Theater-Bewegung-Bereich 

Büro: T. 403 1048. Fr 10.00-14.00 

Dieter Rehberg, T.lF. 54558610 

Sabine Sonnenschein, T. 5H 60 13 

Werksrärren-Bereich 

Hans LJndner, T. 985 72 52 

Wohlmurh Jusrine, T. 715 35 2, 

GRUPPEN 
AKN AG Körperbehinderter 

und Nichrbehinderter 

Eva Buisman, T. 320 92 69 
Aktive Seniorinnen 

Lilly Mayer. T. 408 26 16 
Arbeirsloseninitiacive (ALl) 

Einzel- und Gruppenberatung 

Dominikus Stüc.kler 

T. 478 23 01, Mo 19.00
 

Asyl in Not (Unterstünungskom.
 

f.polir.verfolgte AusländerInnen)
 

T. 408 42 10, F. 405 28 88
 

Mo.Fr 09.00-13.00
 

Di 13.00-17.00, Do 13.00-18.00
 
Ausrria FiJmmakers Cooperative
 

T.lF. 408 7627,4°36181
 

Mo-Do 10.00-14.00
 

Dialog - Institut fur
 

interkulrurelle Beziehungen
 

T.lF. 408 71 21
 

Gamma Messsrelle
 

T. 408 22 89
 
IGLA (Lateinametika-Info)
 

T. 403 47 55
 
Iran. Studentenverband (ISV)
 

T. 403 36 93
 
KG Gemeinsam Spielen
 

T. 407 13 10
 
KG Kinderinsel
 

T. 4028808
 

KG Schmunzelmonsrer
 

T. 407 68 88
 
Kohak (Kurden)
 

T. 402 59 30
 
Kurdisches Zenrrum
 

T. 408 73 75
 
Media Lab
 

T. 4073182
 
Vinz Holper, T. 401 21-46
 

jeden 2.Di/Mt ab 19.00
 

Psychopannenhilfe (PPH)
 

Harry Spiegel, T. 40278 38
 

Di,Fr 17.30-22.00
 

SchülerInnenschule I I.D.C.
 

(Gesamtschule und College)
 

T. 408 20 39. Mo-Ft °9.00-17.00
 
Schulkollekriv Wien
 

(Volksschule) Mo-Fr 07.30-17.00
 

T. 409 46 46, 408 50 00
 
Talash (Iran. Frauen)
 

T. 4087530
 
Türkische Studenten/Jugendliche
 

T. 403 35 09
 
Umweltbüro - Virus
 

T. 402. 6955
 
Di ab 19.00, Do 15.00-18.00
 

YKP - Verein Kulturprojekre 

T. 408 54 37 

Video Ahernativ 

T. 402497° 

Heinz Granzer, T. 504 75 90 

VUIF (Iranische Flüchdinge) 

Kurosh Hamedan 

Mo.Do 16.00-20.00, T. 4087530 

Wr.Seniorinnen-Zenrrum (WSZ) 

Walter Hnar. Erika Kysela 

T. 408 5692. Mo-Fr °9.00-12.00 

SOZIALPRO..JEKTE 
AMS-Projekre-Koordination 

Eugen Bierling-Wagner 

T. 40121-43 

WUK-Jugendprojekt 

T. 401 21-43. F. 407 32 38 

WUK-Domino 

1070 Neubaugasse 44h/3 

T. 52348 11-0, F. 523 48 11-16 

WUK-Monopoli 

1120 Gierstergasse 8 

T. 812 57 21-0, F. 812 57 23-20 

WUK-Schänbrunn-Projekt 

1130 Apothekemakt 17 

T.lF. 812 34 24 

MEDIEN 
Triebwerk 

Reinhard Puntigam 

T. 401 21-28, F. 408 42 51 

e-mail: triebwerk@t0.or.at 

http://www.t0.0r.at/wuk! triebwerk 

WUK-Info-Inrern 

T. 401 21-58 

Rudi Bachmann, T./F. 4087399 

WUK im Internet 

http://www.t0.0r.at/wuk 

NICHT I WUK UND 
DOCH IM HJlUS 
Frauenzenrrum-Info 

T. 408 50 57 

Con Act 

T.lF.408 68 96 

Frauenzentrum-Beisl 

T. 402 87 54 

Feminisr. Handwerkerinnen 

(Tischlerei) T. 408 44 43 

Peregrina - Beratungsstelle 

fur ausländische Frauen 

T. 408 61 19, 408 33 52 

Virginia Woolf 

Mädchenschule 

T. 403 9810 
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OPICS� 
Personalia. Susanne Schweiger wurde� 

als Beraterin im WUK-Domino eingestellt.� 

Wolfgang Meilern hat seinen Zivildienst� 

beendet und arbeitet wieder als Berater im� 

WUK-Monopoli.� 
Saskia Schlichting om Veranstaltungsbüro� 

ist seit 12.5. Mutter eines Buben namens Tim� 
Antonson.� 

Erwin Tmsch (WUK-Monopoli) darf sich� 

seit 2.6. über einen kleinen Max on freuen.� 

Astrid "Magdalena" A:z.zam vom WUK­�

Jugendprojekt i. t am 20.5. lv[urter eines� 
Mädchens namens Leila Isabell geworden.� 

Wir freuen uns über die neuerliche Ver­

gr"ßerung der K-Familie und wünschen� 

den frischgebackenen Eltern alles Gute!� 

Sonnenuntergang. Urlaub? Postkar­�

te? Sonnenunr rgang! Liebe WUK-lerIn­

n n, schickr dem Info-Büro-Team eure� 

Impressionen vom r1aub (nut onnenun­�

tergänge). Als "Sonnenuntergänge des� 
Monats" werden sie unsere Henen auch� 

nach dem rlaub noch warm werden la~s n.� 

Presseaussendung. Die Presseaus­�

sendungen von Veranstaltungen und Presse­�

stelle sind fusioniert und bieten jetzt monat­
lich Informationen in drei Paketen: K-�

Veranstaltungen, WUK-Visuell (Ausstellun­�

gen), W K-Und (aHes, was aus dem Rah­�
men fallt).� 

Das Besondere für WUK-KünstlerInnen� 

und Aktivi rInnen ist, dass auch außer Haus� 

stanEndenden Tätigkeiten angekündigt wer­�
den können.� 

l'resserexre (ca. 2000 Zeichen) und Pressefo­�

tos (möglichsr mehrfach) sind bis Mitte des� 

Monats ür den übernächsten Monat in der� 

Pressestelle, Martina Di [[ich, abzugeben.� 

Tips. Unter dem Motto "TIPS98 - Tat­�
kräftige Initiativen präsentieren sich" fi ndet� 

am Freitag, dem r8. September, von 11.00� 

bis r8.00 Uhr in und vor der olkshoch­�

schule alileigasse eine Messe von Sozial­�

Initiativen start.� 
Ziele: gegenseitige Kennenlernen, Zusam­�

menarbeir anregen, Präsentation n. eben� 

verschiedenen Workshops i. t eine Podiums­�

diskussion über die Zukunft der Sozialpoli­�

tik vorgesehen.� 

Bisher haben außer den AM -Projekten [01­�
gende WUK-Gruppen ihre Mirwirkung� 

angekündigt: Asyl in Not (lNT), Schüle­�

rInnenschule (KJ B), AKN, Psychopannen­�

hilfe, 'X'iener eni rel12entrum (SIB).� 

Bücher. Sonderkonditionen für WUK­�

Mitglieder: Günsrige Bücher aus den Sach­�

gebieten Psychologie, Ökologie, Ethnolo­�
gie. Außerdem Kinderbücher sowie engli­�

sche und ftdl12ösische Taschenbücher.� 

Jeden Mirrwoch und Donnerstag von 15.00� 

bis 18.30 Uhr. ro80 Wien, Alberrgasse 7� 

(Nähe Cafe Hummel).� 

Radiotrelfen. Alle, die Interesse an� 

einer Mitarbeit bei Radio Orange 93,3� 

haben, ob als Gruppe, ob als Einzelperson� 

oder als Mitmacherln bei einer - zu konsti­�

tuierenden - WUK-Radiogruppe haben,� 

sind he17Jich eingeladen, am 14.9., r8.00� 

Uhr in den Besprechungsraum des J ugend­�
projekrs zu kommen. Ideen und Vorstel­�

lungen mitbringen, für den Rest wird� 
g orgt ein. Infos: Sandra Dietrich (ÖrI)� 
oder Christian Jung.virth (MUS, Radio� 

Orange), Telefon 0676/402 87 S,.� 

Sommeröffnungszeiten. Das� 

Statt-Beisl hat in den Ferien folgende geän­�

derte Öffnungszeiten:� 

Ab 6. Juli: Monrag bis Samstag von '7.00 bis� 
02.00 Uhr, Sonntag von '7.00 bi 24.00 Uhr. 

Ab 1. August ist am Sam tag und onnrag 
geschlossen. 

tJugendaustausch. Hiermit sei freu­

dig mi geteilt, dass das J ugendaustausch­
projekt YEP! Nachwuchs bekommt. Alle 

WUK-lerInnen von 18 bis 25 Jahren, die 

von Jänner bis ugust 1999 in einem ande­
ren europäischen Kulturzenrrum neue 

Arbeits- und Kulturerfahrungen sammeln 

mö heen, melden dieses ihr berechtigtes 
Interesse bitte bei der WUK-Pressestelle an: 

Sabine Schebf'dk (Klappe 35) oder Sandra 

Dietrich (Klappe 3 ). 

Sprüohe. "Klowände srreichen ist wie 

Bücherverbrennen" und "Ihr habt uns 

unsere schönen Gedanken kapmt gemacht" 

steht neben der Aufforderung, die Wände 
möglichst bald wied r zu bekrixeln, im 

Fr uen-WC des Statt-Beisl. Und das weni­

ge Tage, nachdem die Wände neu gestri­�
chen wurden.� 

Und: Das Statt-Beisl bedankt sich dafür,� 

dass die zu Ostern gestohlene Ankündi­�

gungstafel dieser Tage (verdreckt und� 
beschädigt, aber immerhin) wieder wrück­�

gegeben wurde.� 

FotografInnen. Sporadisch werden� 

von der Pressestelle kleinere oder größere� 

Fotoaufträge vergeben, meist im Bereich� 

Dokumentation (z.B. Theater, Adabei,� 

Symposien etc.). Es gibt 2war einen Pool an� 

guten und dem WUK nahestehenden Foto­�
grafInnen, doch kommt es vor, dass von� 

diesen einmal niemand Zeit hat.� 

Um ihren Pool zu erweitern, sucht die Pres­�

sestelle daher Fotograflnnen aus dem Haus� 

(bitte Beispiele eurer Arbeit mitbringen).� 

Mittelseiten. Am 2. September (19.30� 
Uhr im Info-Intern-Büro im Mittelhaus) fin­�

det der letzte Versuch statt, in einer offenen� 

Redaktionssitzung über die Details der� 

künstlerischen Gestaltung der Mittelseiten� 

klarzukommen.� 

Da aus mehreren Bereichen Interesse� 

bekundet wurde, ersuchen wir alle zu dieser� 

Sitzung zu kommen, die selbst einmal Mit­�

telseiten künsclerisch gestalten wollen.� 

Ersch I unKe-Ort. Wien.� 
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